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Ar. 556. 


ſchen Reiches an. 


x Der „zentralaſiatiſche Gotthard“. 


Es gewährt ein eigenthümliches Schauſpiel, wie ſeit dem 
vorigen Jahre die beiden Rivalen in Zentralaſien, Engländer 
und Ruſſen — die Einen von Süden, die Anderen von Norden 
her — ſich immer näher und näher kommen und ſich gewiſſer⸗ 
maßen „an einander heranarbeiten“, wie die Einen ihren 
Einfluß in Afganiſtan auszudehnen ſuchen und ſich mit den auf⸗ 
ſtändiſchen Stämmen herumſchlagen, die Anderen mit den Tekinzen 
ihren Krieg führen und gegen die fruchtbare und große Oaſe von 
Merw operiren. Der Zeitpunkt, in dem dieſe beiden 
unabläſſig minirenden Gewalten einſt aufeinander treffen 
werden, erſcheint damit in durchaus nicht unabſehbare Ferne 
gerückt. Die Hinderniſſe, die dazwiſchen liegen und die 
figürlich eine Art von zentralaſiatiſchem Gotthard repräſen⸗ 
tiren, fallen ſtückweiſe: die widerſpenſtigen Völkerſchaften werden 
von den Ruſſen ſowohl wie von den Engländern niedergeworfen 
werden, bis ſich beide Rivalen endlich Auge im Auge gegenüberſtehen. 
Schon hört man vielleicht, um die Analogie von der Durch⸗ 
brechung des Gotthardtunnels weiter auszuführen, auf der einen 
Seite das Geräuſch der Arbeit auf der anderen, denn die Ruſſen 
wollen Beweiſe haben, daß die Telinzen von England mit 
Waffenvorräthen verſehen ſeien, und die Engländer behaupten 
vielleicht nicht ohne Grund, daß in Kabul ruſſiſche Gold⸗Imperials 
gewirkt hätten. Von Merw aber nach Kabul iſt die Entfernung 
nicht weiter, als ungefähr vom Pruth nach Konſtantinopel. 

Aber freilich werden ſich die beiden europäiſchen Mächte, 
wenn ſie einmal in Mittelaſien zuſammentreffen, nicht ſo freudig 
und gerührt in die Arme ſinken, wie die Arbeiter im Gotthard⸗ 
tunnel. Es wird auch keine Medaille auf dieſes Ereigniß ge⸗ 
ſchlagen werden, ſondern es wird eine Schlacht um die Welt⸗ 
herrſchaft geſchlagen werden. Die nachgiebige und zurückhaltende 
Politik Gladſtone's mag es vielleicht noch jetzt ängſtlich ver⸗ 
meiden, mit dem gefürchteten nordiſchen Nebenbuhler zuſammen⸗ 
zuprallen, aber wie die Dinge liegen, weiſt Alles darauf hin, 

daß dieſer Zuſammenprall doch einſt erfolgen wird. 


Vorläufig freilich ‚find _ 


von 


blutige Köpfe. England hat feine Kataſtrophe 
Rußland hat ſeinen neuen Mißerfolg bei Ge 
nen. Es hat alſo keiner der beiden Rivalen Urſache, ſich vollauf 
über das Mißgeſchick des Andern zu freuen. 1 

Faſt um die nämliche Sommerzeit, wie jetzt in dieſem Jahre, 
nämlich im Auguſt vorigen Jahres, war es, als die ruſſiſche Expedi⸗ 
tionskolonne des Generals Lazarew, deren Führung (nach dem Tode 
Lazarew's) der General Tergukaſſow übernahm, bei dem Sturm 
auf Dingil⸗Tepe eine Niederlage erlitt und die Oaſe der Teke⸗ 
Turkmenen, die man mit vieler Mühe erreicht hatte, wieder 
verlaſſen mußte, um ſich nach dem Kaspi⸗See „rückwärts zu 
konzentriren“. Bei dem diesjährigen Feldzug hat der ſchneidige 
Plewna⸗Stürmer, General Skobelew, den Oberbefehl über das 
ruſſiſche Expeditionskorps übernommen. Die Rufen waren in 
dieſem Jahre freilich vorſichtiger zu Werke gegangen als im 
vorigen, wo ſie ſowohl die Kriegstüchtigkeit der Tekinzen, dieſer 
„Tſcherkeſſen der Wüſte“, wie auch die Schwierigkeiten der Ver⸗ 
pflegung unterfhästen. Es ſcheint, daß vor Allem auch bei der 
diesjährigen Expedition dem Mangel an Artillerie abgeholfen 
worden iſt. General Skobelew hat nun, wie ein Telegramm 
aus Petersburg bereits meldete, vom 13. bis 23. Juli mit einer 
Kolonne von ca. 1250 Mann eine Rekognoszirung bis Geok⸗ 
Tepe unternommen, d. h. er hat die Oaſe der Tekinzen erreicht, 
iſt aber, ebenſo wie im vorigen Jahre Tergukaſſow, zum Rückzuge 
nach Isgan und Batyr⸗Kala und von da nach Baus gezwungen 
worden. Wir laſſen es dahingeſtellt, ob es ſich bei dieſer Ex⸗ 
pebition wirklich nur um einen Rekognoszirungsmarſch handelte, 
oder ob die von Petersburg aus verbreiteten dunklen Nachrichten 
nicht blos den Zweck haben, Schlimmeres zu verdecken. i 

In jedem Falle haben ſich die Tekinzen abermals als ein 
gar nicht zu verachtendes und ganz verzweifeltes Reitervolk be⸗ 
wieſen. Ihre Oaſe, die ſich in einer Breite von 15 bis 20 
Werſt am Nordabhange des Kopet⸗Dagh in einer Länge von ca. 
300 Werſt hinzieht, dürfte nach ruſſiſchen Schätzungen eine Ein⸗ 
wohnerzahl von 240,000 Seelen haben, von denen jeder männ⸗ 
liche Einwohner — die Sklaven abgerechnet — ein Krieger iſt. 
Im vorigen Jahre wurde die Zahl der Tekinzen, die ſich den 
Rufen bei Geok⸗Tepe entgegenſtellte, auf 40,000 Mann geſchätzt, 
während in dieſem Jahre Skobelew laut ſeinem Telegramm bie 
ihm gegenübergetretene Streitmacht auf 10,000 taxirt. Es 
ſcheint ſomit, daß er nicht die geſammte Streitmacht des krie⸗ 
geriſchen Wüſtenvolks vor ſich gehabt hat. 5 

Wie bei allen halbrohen Völkern, haben bei den Tekinzen 
ihle bisherigen Erfolge einen derartigen, noch durch den muſel⸗ 
männiſchen Fanatismus geſchürten Enthufiasmus hervorgerufen, 
daß ſie bei Vertheidigung ihrer Oaſe jedenfalls das Aeußerſte 
verſuchen werden. Dieſe Oaſe haben die Ruſſen überaus wohl 
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angebaut gefunden; die Landſtriche, die ſie durchzogen, waren 
mit Wein und Melonen bepflanzt. Da die Teken ſich in einem 
faſt ununterbrochenen Kampf mit anderen benachbarten Turk⸗ 
menenſtämmen befinden, ſo findet man, nach ruſſiſchen Schil⸗ 
derungen, in jedem, auch dem kleinſten Aul aus Lehm aufge⸗ 
führte Befeſtigungen. Die Mauern derſelben ſind gewöhnlich 
gegen 6 Meter hoch und an der Baſis gegen 3 Meter, oben 
gegen 1¾ Meter dick. Die größeren Aule haben zwei ſolcher 
Mauern, vor denen ſich ein Graben von ca. 2 Meter Tiefe 
hinzieht. Einige erhöhte Stellen hinter den Mauern dienen als 
Sammelpunkte für die Schützen. Die aus hartem Lehm aufge⸗ 
führten Mauern ſind durch Artilleriefeuer inſofern ſchwer zu 
zerſtören, als die Geſchoſſe durch dieſelben zwar hindurchdringen, 
die Mauer ſelbſt aber nicht zum Wanken bringen. Solcher 
Aule giebt es in der Teke⸗Oaſe ſehr viele, doch find mehrere 
freilich ſchon jetzt von den Teken, welche ſich an einzelnen Punkten 
in größeren Maſſen angeſammelt, verlaſſen. 

Das Preſtige der ruſſiſchen Waffen dürfte bei den Turk⸗ 
menen nach den letzten Mißerfolgen wiederum ungemein viel einge⸗ 
büßt haben. Auch von dem mit ſo großem Pomp auspoſaunten 
Projekt der Ableitung des Oxus (der jetzt in den Aralſee fließt) 
nach dem Kaspiſchen Meere iſt es wieder ſtill geworden. Es 
ſcheint, daß die Naturhinderniſſe doch größer ſind, als man es 
ſich Anfangs träumen ließ. Auf geraume Zeit alſo wird es 
wohl noch vieler harter und oft vergeblicher Arbeit bedürfen, 
bis „der zentralaſiatiſche Gotthard“ durchbrochen wird. 


[Die Ausſichten des neuen Jagdgeſetz⸗ 
entwurfs.] Es iſt gut, daß das Plenum des Herrenhauſes 
in der letzten Landtagsſeſſion keine Gelegenheit mehr fand, in die 
Berathung der neuen Jagdordnung einzutreten; denn bei den 
beträchtlichen Majoritäten, mit welchen die zur Vorprüfung nieder⸗ 
geſetzte Kommiſſion ihre Verſchlimmerungen beſchloſſen hat, hätte 
die Gefahr nur allzunahe gelegen, daß dieſelben ſchließlich auch 
vom Plenum angenommen worden wären. Es wäre als letzte 
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und Feſttagen die Jagd ausübt, 
von 20 bis 100 M. oder mit Haft bis zu vier Wochen zu be⸗ 
legen, auch im Abgeordnetenhauſe eine konſervativ ultramontane 
Mehrheit finden würde. Als den ſchwierigſten Abſchnitt des 
Geſetzentwurfes bezeichnete Miniſter Lucius im Herrenhauſe den, 
welcher den Wildſchaden behandelt, aber eben auch in 
dieſem Punkte iſt die Regierung in der Kommiſſion mit Zwei⸗ 
drittel⸗Majorität geſchlagen worden. Der Miniſter führte aus, 
eine einheitliche Regelung ſei wegen des beſtehenden verſchiedenen 
Rechtszuſtandes in den einzelnen Provinzen nicht opportun er⸗ 
ſchienen. Die vorgelegte Beſtimmung, wonach es hinſichtlich des 
Anſpruches auf Erſatz des durch Wild verurſachten Schadens bei 
den beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften ſein Bewenden behalten 
ſollte, beruhe auf einem Staatsminiſterialbeſchluſſe und habe ihren 
Grund darin, daß die Frage, ob der Wildſchadenerſatz ſich über⸗ 
haupt rechtlich begründen laſſe, ſehr beſtritten werde. Die Kom⸗ 
miſſion, in welcher die neuen Provinzen (in denen allein noch 
jener Schadenerſatzanſpruch beſteht) durch kein einziges Mitglied 
vertreten waren, entſchied ſich trotz des Miniſterialbeſchluſſes mit 
gegen 4 Stimmen für völlige Aufhebung des Anſpruches auf 
Schadenerſatz, indem ſie hervorhob, daß die Wildſchadenerſatz⸗ 
klage nach aufgehobenem Jagdrecht eine Ancmalie ſei. Wenn 
auch in den neuen Provinzen das Jagdrecht, abweichend von der 
Aufhebung in Preußen, abgelöſt ſei, ſo ſei die Ablöſungsſumme 
ſelbſt doch eine ſo verſchwindend kleine und unzulängliche ge⸗ 
weſen, daß darauf unmöglich in infinitum der Anſpruch auf 
Wildſchadenerſatz in jenen Provinzen feſtgehalten werden könne. 
Dazu käme, daß der Wildſchadenanſpruch höchſt vexatoriſch aus⸗ 
geübt werde. Felder würden abſichtlich mit werthloſer Ausſaat 
beſtellt, um das Wild anzuziehen, das Wild dabei vom Feld⸗ 
eigenthümer niedergeſchoſſen und dann ſpäter noch Klage auf 
Wildſchaden erhoben. Ob dieſe Beſchwerden gerechtfertigt ſind, 
wird man, wie die „Magd. Ztg.“ meint, in den neuen Provinzen 
zu beurtheilen wiſſen. 


Die neuen Truppentheile. 


R Berlin, 9. Auguſt. Ueber die Formation und Dislokation 
der Truppentheile, welche nach dem neuen Militärgeſetz am 1. April 
k. J. errichtet werden ſollen, ſind jetzt die erſten Anordnungen erfolgt. 
Dieſelben ſind in mancher Beziehung intereſſant. Von den 25,615 
Mann, um welche das deutſche Heer vermehrt werden ſoll, entfallen 
19,206 Mann auf das preußiſche Kontingent, 1980 Mann auf Baiern, 
3398 auf Sachſen, 1031 auf Würtemberg. Baiern und Würtemberg 
erhalten nach Verhältniß der Bevölkerung zu Geſammtdeutſchland 
weniger, Preußen und namentlich Sachſen deſto mehr, weil die erſten 
Staaten von 1867 bis 1875 im Wachsthum der Bevölkerung hinter 
dem Durchſchnitt Deutſchlands zurückgeblieben, Preußen und Sachſen 
dagegen dieſen Durchſchnitt überſchritten haben. Die neue Heeresver⸗ 
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ſtärkung ſoll daher zugleich ein Mittel zur Ausgleichung nach Maße 
gabe der letzten Volkszählung von 1875 bieten. Baiern formirt aus 
ſeinen 1980 Mann ein Infanterie⸗Regiment und 4 Feldbatterien, 
Sachſen aus ſeinen 3398 Mann dagegen 2 Infanterie⸗Regimenter und 
2 Feldbatterien. Würtemberg formirt nur 2 Feldbatterien und ver⸗ 
wendet die übrigen 335 Mann zur Erhöhung ſeiner gegen Preußen 
um 54 Mann Hamm 88 Infanteriebataillone. Preußen bildet von 
ſeinen 19,206 Mann 8 Infanterie ⸗ Regimenter, 1 Infanteriebataillon, 
40 Feldbatterien, 1 Fußartillerie⸗Regiment und 1 Pionierbataillon. Es 
behält demnach noch 390 Mann übrig für die Verſtärkung der Land⸗ 
wehrbezirkskommandos und der beſtehenden Fußartillerietruppentheile. 
Was nun die neuen Truppentheile Preußens anbetrifft, über welche 
die Ordres jetzt veröffentlicht ſind, jo hat eine allgemeine organiſa⸗ 
toriſche Bedeutung darunter nur die Vermehrung der Feldartillerie um 
40 Batterien. Man unterſcheidet bei der Feldartillerie Korps⸗ und 
Diviſtonsartillerie. Die letztere, welche im Kriege mit fahrenden 
Batterien jeder Diviſion zugetheilt wird, iſt von der Vermehrung nicht 
petzofien: „Die Korpsartillerie bildet die beim Korpsſtab zurückblei⸗ 
ende Artilleriereſerve und ſchließt auch die reitende Artillerie ein. Die 
neun Batterien ſind nur fahrende. Es wird durch die neuen Forma⸗ 
tionen ermöglicht, die fahrende Korpsartillerie pro Korps von 6 auf 
8 Batterien zu erhöhen. Das elſäſſiſche Korps hatte bisher überhaupt 
noch keine Korpsartillerie und erhöht dieſelbe jetzt in der Stärke der 
übrigen Korps mit 8 Batterien. Die deutſche Korpsartillerie hat damit 
die gleiche Stärke wie die franzöſiſche Korpsartillerie erreicht. Da ſchon 
1872 eine Verſtärkung der deutſchen Korpsartillerie e ſo 
iſt dieſelbe jetzt doppelt jo ſtark wie im Kriege 1870/71 (8 ſtatt 4 
fahrende Batterien). Für die neue elſäſſiſche Korpsartillerie iſt die 
Formirung eines ganzen Regiments und da hierdurch die Feldartillerie 
im dortigen Armeekorps wie in den übrigen Korps zwei Regimenter 
ſtark wird, auch die Formirung eines Brigadeſtabes erforderlich. Die 
übrigen 24 Feldbatterien vertheilen ſich auf die 12 preußiſchen Armee⸗ 
korps (das badiſche, welches 7 fahrende Batterien Korpsartillerie zählt, 
wird nicht berührt) und innerhalb derſelben auf die vorhandenen 24 
Abtheilungen fahrender Korpsgrtillerie, jo daß jede dieſer Abtheilungen 
ſtatt bisher 3 künftig 4 Batterien gleich den Abtheilungen der Diviſtons⸗ 
Artillerie erhält. Die Vertheilung der neuen Artillerie iſt daher eine 
gleichmäßige durch das Reich und erhalten die Artilleriegarniſonorte 
ſtatt bisher eine Abtheilung von 3 Batterien eine Abtheilung von 
4 Batterien. Die Errichtung der 8 neuen Inſanterie⸗Regimenter hat 
ein organiſatoriſche Bedeutung nicht. Nur ein außerdem bei der 
heſſiſchen Diviſion neu errichtetes drittes Bataillon verhilft 
dem einzigen bisher ausnahmsweiſe in Deutſchland nur aus 
zwei Bataillonen beſtehenden Regiment Nr. 116 in Gießen zum 
ritten. Bataillon. Im Uebrigen haben die 184 deutſchen 
rmeekorps bereits die zur Kriegsformation für 37 Infanterie⸗ 
Diviſionen & 4 Regimente erforderlichen 148 ee (sogar 
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bezw. o und 11 Regimenter. In der Re * 7 
füllen 3 von den neuen Regimentern, die in F eines älteren, 1867 
nicht zur Ausführung gelangenden Planes noch fehlenden Nrn. 97, 79, 
99 aus, während die übrigen 5 an die bisherige höchſte Nummer 
(die preußiſche Garde und die bairiſche Infanterie ſteht nicht 
in der Reihenfolge der Nummern) anſchließend die 128 bis 132 
erhalten vie entſprechende Vermehrung der Landwehr + Bezirkes 
kommandos und die Zutheilung der Regimenter zu beſtimmten 
Aushebungsbezirken iſt noch vorbehalten und können daher die 
neuen Regimenter auch noch keine beſondere landſchaftliche Bezeich⸗ 
nung erhalten. Die 8 preußiſchen Regimenter werden auf acht unter 
den 12 preußiſchen Armeekorps vertheilt, nämlich auf das I., II., III., 
ieee VIE II. und XI. Das find 7 altpreußiſche Korps, 
außerdem das XI. heſſen⸗naſſauiſche Korps. Man erinnert ſich, in 
welchem Umfange vor Annahme des neuen Reichsmilitärgeſetzes auf 
die Anhäufung fremder Truppen an den deutſchen Grenzen hinge⸗ 
wieſen wurde. Bezeichnend iſt nun, daß die neuen Truppen zur Ver⸗ 
ſtärkung der Grenzbeſetzungen gegen Frankreich in den Reichslanden in 
kaum nennenswerther Weiſe verwandt werden. Für das neue nach 
Metz verlegte Pionier⸗Bataillon rückt ein vorhandenes nach Raſtatt ab. 
Die 8 neuen Feld⸗Batterien im Elſaß dienen wie angeführt nur dazu, 
eine Lücke in der Artillerieorganiſation des dortigen Korps gegen 
andere Korps auszufüllen. Ein einziges Infanterie⸗Bataillon mehr 
wird aus dem rheiniſchen Korps nach Diedenhofen geſchoben. Freilich 
hat nach 1877 eine Verſtärkung der Garniſonen in den Reichslanden 
tattgefunden. Die Hälſte der neuen Infanterie (je 1 Regiment in 
Frier, in Weſtfalen, in Kaſſel⸗Hanau, in Brandenburg) kommt in das 
Innere des Landes. Dagegen dienen allerdings 4 andere Regimenter 
entweder ſelbſt oder durch Tauſch mit bisherigen Truppentheilen zur 
Verſtärkung der Oſtgrenſe. Um 12 Bataillone werden die Garniſonen 
wie folgt verſtärkt : Gumbinnen 1, Inſterburg 1, Königsberg 1. 
. Krotoſchin 1, Pleſchen 1, Rawitſch 1. 
Gleiwitz 2, Beuthen 1 Bataillon. Auch das neue Fuß⸗Artillerie⸗Re⸗ 
gument dient zur Verſtärkung der Fußartillerie in Thorn und Poſen. 
Es ſind im Ganzen aber nur 7000 Mann, welche von den 26,000 der 
neuen Heeresvermehrung in der Nähe der langen, durch 4 Armeekorps⸗ 
bezirke hindurch ſich erſtreckenden preußiſchen, poſenſchen und ſchleſiſchen 
Grenze gegen Rußland von Gumbinnen bis nach Beuthen hinab mehr 
aufgeſtellt werden. Bis auf Pleiten und Beuthen hatten die ge 
nannten Orte ſchon bisher Garniſonen. Die Ruſſen können ſich durch 
die Garniſonverſtärkung nicht allzu beengt fühlen; nicht entfernt aber 
ſteht dieſe winzige Verſtärkang der Grenzbeſetzungen im Verhältniß 
8 dem Staub, welcher im Reichstage und in der offiziöſen Preſſe bei 
licher des Militärgeſetzes durch die angebliche Anſammlung 
ruſſiſcher Heeresmaſſen vor der deutſchen Grenze aufgewirbelt wurde. 
Man erinnere ſich nur der auf dem Tiſche des Reichstages darüber 
ausgelegten Karten und der Senſationsartikel der „Norideutichen 
Allg. Zeitung“. 
— — . ————— 


Deutſchland. 


+ Berlin, 9. Auguſt. [Zur Hebung der deutſchen 
Nordſeefiſcherei. Die Orthodoxen und die 
Schülerverbindungen.] Während der hieſigen großen 
ar J 7 1 5 
Fiſchereiausſtellung ſind mehrere freie Beſprechungen unter Sach⸗ 
verſtändigen und Liebhabern abgehalten worden, um zu erwägen, 

! wie Deutſchlands ſpottgeringer Antheil an 
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der Nordſeefiſcherei ſich vermehren laſſe. Beſondere 
Aufmerkſamkeit wurde dabei der Emder Heringsfiſchereigeſellſchaft 
erwieſen, die zu einer Art Schmerzenskind des preußiſchen Staa⸗ 
tes geworden iſt. Ungeachtet des Darlehns aus der Staatskaſſe 
nämlich, das man ihr zur Erlöfung aus einer hilfloſen finan⸗ 
ziellen Lage vor einigen Jahren bewilligt hat, in Erinnerung ge⸗ 
wiſſermaßen an Friedrich des Großen Bemühungen für den 


Heringsfang von Emden aus, kann ſie doch immer noch nicht 


recht in die Höhe kommen. Unternehmungsgeiſt und Vorſicht 
haben in ihrer Leitung nicht einen unauflöslichen fruchtbaren 
Bund geſchloſſen, ſondern ſich feindlich getrennt. Viel Kraft wird 
daher in zweckloſen inneren Auseinanderſetzungen vergeudet, an⸗ 
ſtatt wetteifernd auf das Ziel des Unternehmens gerichtet zu wer⸗ 
den, das ohnehin noch in ſo weiter Ferne ſteht. Von Deutſch⸗ 
lands Heringsbedarf deckt die Geſellſchaft ja noch nicht einmal 
ein Prozent! Indeſſen ſieht es jetzt ſo aus, als ob endlich doch 
auch der jetzige Vorſtand zur Beſonnenheit die Thatkraft fügen 
wollte. Im neueſten Geſchäftsbericht wird mitgetheilt, daß der 
Kapitänsbeſtand gründlich revidirt und in ſeinen unbrauchbaren 
Elementen durch neue erſetzt ſei, und daß man ſich nach langen 
Verhandlungen mit der Mannſchaft über einen Antheilslohn ſtatt 
feſten Tagelohns geeinigt habe. Wenn man zur Anwendung 
dieſer beim Seefiſchfange nach M. Lindeman ſchlechthin herrſchen⸗ 
den Form der Löhnung jetzt erſt gelangt, ſo begreifen ſich freilich 
die geſchäftlichen Mißerfolge und namentlich die beiſpielloſe Ge⸗ 
ringfügigkeit des Fanges! Auch in Zukunft ſoll, wogegen wohl 
nichts einzuwenden ſein wird, ein gewiſſer feſter Satz gezahlt 
werden, aber nicht mehr, als daß ein Schiff erſt 450 Tonnen 
einbringen muß, um ſeine Bemannung zuzüglich jenes feſten Sa⸗ 
tzes durch den Antheil auf die gegenwärtige Lohnhöhe zu brin⸗ 
gen. Außerdem ſind denjenigen drei Kapitänen, welche den größ⸗ 
ten Fang heimbringen, abgeſtufte Prämien in unbegebenen Aktien 
der Geſellſchaft verſprochen. Dieſe Art der Anwendung von Prä⸗ 
mien wird wohl Niemand tadeln wollen. Deſto zweifelhafter er⸗ 
ſcheint eine andere, zu welcher die Emder Geſellſchaft aufs neue 
den Staat zu induziren verſuchte, nämlich daß er ſie durch ſ. g. 
Prämien, auf deutſch Zuſchüſſe oder wenn man lieber will Sub⸗ 
ventionen, in den Stand ſetze, ohne Schaden den Winter über 
auf den Friſchfiſchfang zu gehen. Eine ſolche Erweiterung des 
Betriebes iſt allerdings von einem früheren Vorſtandsmitgliede ſeit 
Jahren empfohlen und betrieben worden. Der jetzige Vorſtand 
ſcheut ihre nothwendigen Auslagen und Opfer. In ſeinem Na⸗ 
men iſt daher eine neue Hilfsleiſtung des Staates zu dieſem 
Behuf unter dem fehlgegriffenen Namen von Prämien angeregt 
worden, allein der zuſtändige Miniſter, Herr Dr. Lucius, hat 
alsbald erklärt, dazu könne er keine Ausſicht eröffnen. Ein nau⸗ 
tiſch kommerzielles Fachblatt, das „Bremer Handelsbl.“, tritt ihm 
Es wird in der That vielleicht beſſer ſein, zu war⸗ 


ngen, 


geſchoben. N 5 no 
rirt das fromme Blatt die energiſche Bekämpfung, welche dieſe 


Giftpflanze unſerer höheren Schulen in der geſammten liberalen 


nd — 
Preſſe ohne Unterſchied erfahren hat, und imputirt dem Libera⸗ 
lismus, daß ſich ihm dieſe traurige Erſcheinung nur als ein an 
ſich ungefährlicher, wenn auch zur Zeit etwas ſchrankenlos auf⸗ 
tretender Jugendübermuth, den man ruhig ſich austoben laſſen 
könne, darſtelle, oder daß er doch jedenfalls die Urſachen derſel⸗ 
ben an der verkehrten Stelle ſuche. Ja, es wird angedeutet, 
daß der jetzige Miniſter v. Puttkamer die Urſachen dieſer Unwe⸗ 
ſens am beſten zu erkennen Veranlaſſung gehabt habe. Gegen 
wen die Spitze dieſer Malice gerichtet iſt, könnte nicht zweifel⸗ 
haft ſein, auch wenn das orthodoxe Blatt nicht ausdrücklich fort⸗ 
führe: „Man hat ganz offen die Schule zu einem Mittel im 
Kulturkampf gemacht; ſie iſt ausdrücklich in denſelben verflochten. 
Und man hat ſtellenweiſe eine ſehr weitgehende Toleranz bezüg⸗ 
lich auch der negativen kirchlichen und religiöſen Stellung der 
Lehrer geübt!“ Pietätsloſigkeit gegen die Kirche, Gleichgültig⸗ 
keit gegen die Religion, Mißachtung des Geſetzes und guter Ord⸗ 
nungen, Heuchelei, Streberthum, Spionage, ſophiſtiſche Deute⸗ 
leien — alle dieſe Dinge werden als Folge des Kulturkampfes 
aufgeführt, die auch auf die Schulen und Schüler einen desor⸗ 
ganiſirenden Einfluß ausgeübt haben. Die Nichtigkeit dieſer Be⸗ 
weisführung liegt auf der Hand. Die Wucherpflanze der Schü⸗ 
lerverbindungen hat natürlich mit dem Kulturkampf ſo wenig zu 
thun, wie die Hagelſchäden dieſes Jahres mit ihm zuſammenhän⸗ 
gen; ſie iſt überdies viel älter als der Kulturkampf, und Stre⸗ 
berthum, Spionage und Heuchelei haben zu keiner Zeit auch auf 
dem Schulgebiete reicher florirt als in der Raumer'ſchen Periode, 
die doch zu den Idealen unſerer kirchlichen Orthodoxie gehört. 
Wir ſind mit der „Luth. K.⸗Ztg.“ in ihrem Unwillen über die⸗ 
ſes gefährliche Unweſen völlig einverſtanden und Niemand, dem 
das Wohl der Jugend am Herzen liegt, wird ihm das Wort 
reden wollen, aber um ſo widerwärtiger iſt das in den Ausfüh⸗ 
rungen derſelben ſich kundgebende Phariſäerthum, als ob man 
nur die Schule und insbeſondere den Religionsunterricht dem 
maßgebenden Einfluß der kirchlichen Orthodoxie wieder auszulie⸗ 
fern brauchte, um alle ſolche Schäden, die mit der Geſammtrich⸗ 
tung unſerer Zeit im Zuſammenhange ſtehen, auszurotten. Un⸗ 
ſerer Ueberzeugung nach würde grade eine ſolche Eventualität 
das Gegentheil bewirken. 

© [Die Zahlung der Gerichtskoſten in Poſt⸗ 
freimarken.] Ueber die Annahme von Freimarken bei 
Zahlung von Gerichtskoſten hat ſich der Finanzminiſter den 
Behörden gegenüber wie folgt ausgeſprochen. Poſtmarken ſeien 
allerdings nicht als baares Geld anzuſehen und die Zahlungs⸗ 
pflichtigen an ſich nicht berechtigt, zu verlangen, daß ſolche Marken 
bei der Gerichtskoſten⸗Erhebung von den Kaſſenſtellen an Zahlungs⸗ 
ſtatt angenommen werden müſſen. Andererſeits komme jedoch in 
Betracht, daß Leiſtungen kleinerer Zahlungen durch Poſtfrei⸗ 
marken unter Privatperſonen namentlich im kaufmänniſchen Ver⸗ 
kehr allgemein üblich ſeien auch früher bei Zahlung an die 
Gerichtskaſſen ſtillſchweigend zugelaſſen worden ſeien. Es ſei 
auch anzuerkennen, daß für die von den Hebeſtellen entfernt 
wohnenden Zahlungspflichtigen durch Geſtattung der Zahlung 
kleinerer Beträge an Gerichtskoſten in Poſtfreimarken nicht nur 


eine erhebliche Erleichterung, ſondern auch Porto⸗Erſparniß herbei⸗ 
bene lande und bereite die eh der Female in 


aares Geld im Allgemeinen keine Schwierigkeit. Inſoweit es 
ſich daher bei der Gerichtskoſten⸗ Erhebung um nur kleine Beträge 
handelte und von einer ſolchen Erleichterung ein nicht zu ausge⸗ 
dehnter Gebrauch gemacht werde, empfehle es ſich zur Vermei⸗ 
dung unerwünſchter Klagen und Beſchwerden, daß die Erhebungs⸗ 
beamten die ihnen auf kleinere Gerichtskoſtenbeträge zugeſendeten 


Poſtfreimarken in Z 
Publikum kann dem 
nung nur dankbar ſein. 


[Befinden Bismarcks.] Privatnachrichten aus 
Kiſſingen fahren fort zu melden, daß dem Reichskanzler die dor⸗ 
tige Kur außerordentlich bekommt und daß von einer Been⸗ 
digung derſelben noch nicht die Rede ſei, auch habe der Kanzler 
ſich noch gar nicht über den Beſuch des Wildbades Gaſtein ent⸗ 
ſchieden, obſchon bisher ein ſolcher geplant und auch Wohnung 
in Gaſtein bereits gemiethet war. Im Herbſt will der Fürſt 
ſeinen Aufenthalt in Varzin nehmen. — Graf Wilhelm 
Bismarck, der Sohn des Kanzlers, hat bereits Wien wieder 
verlaſſen und ſich über Presburg und Peſt nach Mehadia begeben, 
wo er in den berühmten Herkulesbädern — warme Schwefel⸗ 
und Eiſenquellen — Heilung von ſeinen rheumatiſchen Leiden 
zu finden hofft. 

[Fürſt Karl von Rumänien und die 
Manöver des Gardekorps.] Wie bereits gemeldet, 
wird der Fürſt von Rumänien am 10. d. Bukareſt verlaſſen, 
alſo den deutſchen Kaiſer nicht mehr in Iſchl antreffen. Der 
Fürſt begiebt ſich zum Beſuche ſeiner Eltern nach Sigmaringen 
und wird bei der Rückkehr von dort dem Kaiſer Wilhelm einen 
Beſuch abſtatten, auch will er den Manövern des Gardekorps 
anwohnen, welchem er bis zum Antritt ſeiner Regierung in 
Rumänien bekanntlich als Offizier des 2. Garde⸗Dragoner⸗ 
Regiments angehört hat. 

v. Malinowski J.] Am 31. Juli verſtarb in 
Konſtantinopel der preußiſche Inſtrukteur General v. Malinowsli 
(Mehemed Emin Paſcha), 79 Jahre alt, welcher auf ſeinem 
Poſten ſeit 36 Jahren thätig war und an der Ausbildung der 
Artillerie der türkiſchen Armee weſentlichen Antheil hatte. In 
weiteren Kreiſen durch verſchiedene Miſſionen in Erzerum und 
an der Donau bekannt, war er unter anderen auch bedeutend 
als Entomologe. Er hinterläßt eine höchſt wichtige Sammlung, 
welche er auf ſeinen verſchiedenen Reiſen in Kleinaſien zuſammen⸗ 
gebracht. 

— [Die Falk⸗Realſchule.] Zu Michaeli dieſes 
Jahres wird in dem neuen Schulgebäude in der Lützowſtraße 
Nr. 83—86 eine ſtädtiſche Realſchule unter dem Namen Falk⸗ 
Realſchule eröffnet werden. Die Aufnahme und Infſkription ges 
ſchieht, wie der Magiſtrat jetzt bekannt macht, im Lokal der 
Charlottenſchule, Steglitzer Straße 29. 

— [Militäriſches.] Durch allerhöchſte Kabinetsordre 
iſt beſtimmt, das künftighin auch die Kompagniechefs der 
Provinzial⸗Kadettenanſtalten in gleicher Weiſe, 
wie dies ſeitens der Kompagniechefs der Haupt⸗Kadettenanſtalt 
bereits geſchieht, die Uniform des Kadettenkorps zu tragen haben. 

— [Die in der letzten Seſſion verheißene 
Denkſchrift über den Nothſtand in Ober⸗ 
ſchleſien! ſoll zu den erſten Vorlagen der nächſten Seſſion 
gehören und gleichzeitig Vorſchläge zu einer möglichſt ſyſtematiſchen 
Abwehr gleicher Mißſtände enthalten. Ob und in wie weit da⸗ 
mit zugleich Vorlagen wegen des Baues neuer 1 n in 
Schleſten erſcheinen werden, ſteht noch nicht feſt; der augenblick! 
liche Stand der Vorarbeiten in dieſer Richtung läßt mindeſtens 
zweifelhaft erſcheinen, ob die bezw. Entwürfe nicht erſt zu einem 
ſpäteren Zeitpunkte werden erſcheinen können. Möglicherweiſe 
wird die Regierung ihre Hülfe auch auf jene Bezirke der Pro⸗ 
vinz Schleſien auszudehnen haben, welche durch die jüngſten 
Stürme und Waſſerfluthen ſo ſchwer heimgeſucht worden ſind. 
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Nordenſtjold's feſtlicher Empfang. 


II. F. Berlin, 9. Auguſt. Nils Adolf Erik Norden⸗ 
ſkjöld weilt ſeit heute Vormittag in unſerer Stadt. Obwohl 
Nordenſkjöld zu dem hier tagenden Anthropologen⸗Kongreß er⸗ 
ſchienen iſt, ſo ließen es ſich die Vertreter der Stadt 
Berlin nicht nehmen, in ihren Räumen den berühmten Polar⸗ 
forſcher zu begrüßen. Eine dichte Menſchenmenge umſtand an⸗ 
läßlich deſſen den in der Königſtraße belegenen Eingang zu dem 
großen Feſtſaale des Rathhauſes, woſelbſt der 
feierliche Empfang ſtattfinden ſollte. In dem würdig 
geſchmückten Feſtſaale hatte ſich eine aus etwa 200 Perſonen be⸗ 
ſtehende hochanſehnliche Verſammlung eingefunden. Man be⸗ 
merkte: Se. Hoheit den Erbprinzen von Sachſen⸗ 
Meiningen, den Chef der kaiſerlichen Admiralität, Staats⸗ 
miniſter v. Stoſch, Unterſtaatsſekretän Dr. v. Goß⸗ 
ler, Unterſtaatsſekretär Dr. v. Sydow, den chineſi⸗ 
ſchen Geſandten Li⸗Fong⸗Pao nebſt Gefolge, den Rector 
magnificus der hieſigen Univerſität, Profeſſor Dr. Beſe⸗ 
ler aus Bonn, den Geſandten für Schweden und Norwegen, 
Baron v. Bildt, Profeſſor Dr. Virchow, Profeſſor 
Dr. Nachtigall, Dr. Schliemann, den Magiſtrat 
und die Stadtverordneten Berlins in Amtetracht, 
viele hohe Offiziere, Korvettenkapitäne dc. 

Gegen 3½ Uhr erſchien Nordenſkjöld. Der Oberbür⸗ 
germeiſter Dr. v. Forckenbeck, Profeſſor Dr. 
Virchow und Dr. Schliemann waren ihm entgegen⸗ 
geeilt. Freundlichſt grüßte Nordenſkjöld nach allen Seiten. v. 
Forckenbeck geleitete ihn bis zum Fuße der am öſtlichen 
Ende des Saales ſich erhebenden Rednertribüne und richtete fol⸗ 
gende Anſprache an ihn: 2 

„Hochgeehrter Herr! Es gereicht mir zur größten Ehre und herz: 
lichſten Freude, Ihnen hier im nee unſeres Rathhauſes von Mund 
u Mund, in Gegenwart von Mitgliedern unſeres erhabenen Herrſcher⸗ 
auſes und in Anweſenheit der Vertreter der höchſten Staatsbehörden 
und der Wiſſenſchaft die tiefſte Hochachtung, größte Verehrung und 
lebendigen Sympathien ausdrücken zu dürfen, mit welchen die Haupt⸗ 
ſtadt des Reiches Sie als Gaſt in ihren Mauern empfängt und be⸗ 
grüßt und mit welcher Aufmerkſamkeit ſie die von Ihnen geführte Ex⸗ 
pedition begleitet und welche Freude ſie bei der glücklichen Rückkehr 
der „Vega“ empfand. Ihrer durch mehrfache Polarreiſen gereiften Er⸗ 
fahrung, Ihrer und der Gefährten Energie und Muth und opferwillige 
Ausdauer war ſomit die drei Jahrhunderte lang vergeblich verſuchte 
Löſung des Problems der nordöſtlichen Durchfahrt gelungen. Für 
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dieſe hoben wiſſenſchaftlichen Exrungenſchaften, die auf die Kenntniß 
der Geſtaltung unſeres Erdballes von hohem Einfluß waren, brachten 
Ihnen und den Gefährten die Kulturvölker der Welt, insbeſondere aber 
das uns benachbarte und eng befreundete, in vielfacher Beziehung ver⸗ 
wandte ſchwediſche Volk begeiſternden Dank und Huldigung dar. In 
dieſen Dank und Huldigung ſtimmten wir ſtets und ſtimmen wir 
heute aus vollem Herzen ein. Dieſen Dank der Hauptſtadt will ich 
mit dieſen wenigen Worten zum Ausdruck gebracht haben.“ 

Profeſſor Dr. Nachtigall ſagte hierauf Folgendes: 

Namens der deutſchen Geſellſchaft für Erdkunde ſpreche ich den 
Herren Vertretern der Stadt Berlin den, beiten Dank aus für den 
ſchönen Empfang den Sie unſerem hohen Gaſte bereitet haben. Seine 
kaiſerliche und königliche Hoheit der Kronprinz äußerte ſein Bedauern, 
daß er verhindert ſei, Ihrem heutigen Empfange, Herr Baron, beizu⸗ 
wohnen. Es iſt jedoch mit hoher Freude zu begrüßen, daß der erlauchte 
Schwiegerſohn unſeres Kronprinzen, der Chef der kaiſerlichen Admira⸗ 
lität. Staatsminiſter v. Stoſch und Vertreter der königlichen preußi⸗ 
ſchen S aatsregierung, ſowie endlich Vertreter großer auswärtiger 
Mächte hier erſchienen ſind. Es iſt das ein Beweis, mit welch hohem 
Intereſſe man auch in den höchſten Kreiſen den Forſchungen Norden⸗ 
ſtjöld's gefolgt iſt. Die deutſche Geſellſchaft für Erdkunde und mit 
dieſer die deutſch⸗geologiſche, die anthropologiſche, die afrikaniſche Ge⸗ 
ſellſchaft und der Zentralverein für Handels⸗Geographie folgten unab⸗ 
läſſig Ihren vielen Forſchungsreiſen. Wir fürchteten, als Sie in Ge⸗ 
fahr waren, auf dem Eismeere umzukommen und freuten uns, als wir 
von Ihrer glücklichen Rückkehr vernahmen. Was ſeit drei Jahrhun⸗ 
derten Niemandem gelingen wollte, das haben Sie erreicht. Nicht blo⸗ 
der Wiſſenſchaft haben Sie dadurch einen hohen Dienſt geleiſtet, Sie 
haben auch die Kultur in nie geahnter Weiſe gefördert und dem Welt⸗ 
handel einen neuen Weg erſchloſſen. Sie haben durch Ihre Entdeckun⸗ 
gen Weſtſibirien mit Nord⸗Europa verbunden und die Hoffnung be⸗ 
feſtigt, Oſtſibirien mit dem nord-afiatiihen Reiche zu verbinden. Die 
vorher genannten wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften hegen für Ihre hohe 
Einſicht, unerſchrockenen Muth und Ausdauer das Gefühl der größten 
Hochachtung und des Dankes. Zum Beweiſe deſſen beehre ich mich 
Ihnen eine von dieſen Geſellſchaften geſtiftete Medaille zu überreichen. 

Admiral, Staatsmininiſter von Stoſch 

nahm hierauf das Wort: a f 

Auch die kaiſerlich⸗deutſche Marine vermag die hohen Verdienſte zu 
würdigen, die Sie ſich, Herr Baron, durch Löſung des gewaltigen 
Problems erworben haben. Die Mitglieder der kaiſerlichen Marie 
vermögen die Gefahren zu nen, denen Sie ſich in jo muthvoller 
Weiſe im Intereſſe der Menſchheit unterzogen haben. Ich ſpreche 
Ihnen deshalb als erſter Vertreter der kaiſerlich⸗deutſchen Marine meine 
höchſte Anerkennung und Dank aus. 

Unterſtaatsſekretär Dr. v. Goßler: 

Als Se. Majſtät der hochſelige König Friedrich Wilhelm IV. den 
Orden pour le meérite ſtiftete, da beſtimmte Hochderſelbe, daß nur 
Männern von hohem wiſſenſchaftlichen Verdienſte dieſer Orden ver⸗ 


liehen werden ſolle. Und Se. Majeſtät unſer allergnädigſter Kaiſer 
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und König Wilhelm I. beftimmte, in Uebereinſtimmung mit der kgl. 
Akademie der Wiſſenſchaſten, daß dieſer Orden, deſſen Träger Sie find, 
nur an Männer von hoher geiſtiger Begabung, die ſich durch ihre 
wiſſenſchaftlichen n en ein Verdienſt um die Menſchheit erworben, 
gegeben werden ſolle. n der Spitze dieſes Ordens ſtand Alexander 
v. Humboldt und ſpäter Leopold v. Ranke. Sie werden hieraus er⸗ 
ſehen, welch hohe Bedeutung die königl. preußiſche Staatsregierung Ihren 
Forſchungen und Entdeckungen beilegt. Sie haben der Wiſſenſchaſt 
einen unermeßlichen Dienſt erwieſen, dem Handel eine neue Bahn er⸗ 
ſchloſſen, den Menſchen dem Menſchen näher gebracht und der fort⸗ 
ſchreitenden Kultur einen neuen Weg geebnet. Namens der königl. 
preußiſchen Staatsregierung ſpreche ich Ionen dafür Dank und An⸗ 
erkennung aus. DEN A 

Rector magnificus Profeſſor Dr. Bes 
eker; 

Hochgeehrter Herr Kollege! Im Namen und Auftrage der berliner 
Univerſität ſpreche ich Ihnen für Ihre hohen wiſſenſchafklichen Leiſtun⸗ 
gen Dank und Anerkennung aus. Sie find nicht blos ein Mann der 
Wiſſenſchaft, ſondern gleichzeitig ein Mann der wiſſenſchaftlichen That 
und können ſomit der geſammten akademiſchen Jugend als leuchtendes 
Vorbild dienen. An Ihren Thaten kann unſere akademiſche Jugend 
erkennen, was Einſicht, Muth und Unerſchrockenheit zu leiſten vermag. 
Ich glaube deshalb mich mit allen deutſchen Univerſitäten in voller 
Uebereinſtimmung zu befinden, wenn ich Ihnen Namens derſelben beſten 
Gruß und Handſchlag überbringe. * 

Namens der geologiſchen Geſellſchaft ſprach 
noch der Geh. Bergrath Profeſſor Dr. Beyrich 
und Namens der anthropologiſchen Geſellſchaft 
der zweite Vorſitzende, Geh. Regierungs- Rath Profeſſor 
Dr. Ecker (Freiburg i. B.). 

Alsdann antwortete Freiherr 
Nordenſkjöld ungefähr Folgendes: 

Hochgeehrter Herr Oberbürgermeiſter, hohe Vertreter der königlichen 
Staatsregierung, meine Herren! Die hohe Stellung, welche die deutſche 
Wiſſenſchaft einnimmt, die rege Thätigkeit der deutſchen Geographen, 
die zu der Entdeckung vieler bis dahin unbekannter Theile der Welt geführt 
bat, die tiefe deutſche Gelehrſamkeit, welcher die Forſcher aller Zeiten und 
aller Nationen mehr als irgend anderswo zu folgen gewöhnt ſind, und 
ſchließlich auch die auf allen Gebieten der Wiſſenſchaft hehre Stellung 
Deutſchlands hat für mich einen ganz beſonders hohen Werth in dem 
Empfange, den man mir hier bereitet und in den freundlichen Worten, 
mit welchen man mich hier begrüßt hat. Für mich perſönlich wird der 
Eindruck noch erhöht durch Exinnerungen aus Jugendzeiten, in welchen 
ich hier das Glück hatte unter Leitung hervorragender deutſcher Gelehrten 
die erſten Schritte auf der Bahn der Wiſſenſchaft zu machen. Indem 
ich nun Ihnen, meine Herren, ergebenſten Dank ausſpreche für das 
Intereſſe, welches man überall in Deutichland für die arktiſchen For⸗ 
ſchungen in Skandinavien gezeigt hat, darf ich wohl hoffen, daß be >24 
Wiſſenſchaft und deutſche Energie zu der Vollfübrung jener großen 


Profeſſor Dr. 
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[Eine zeitgemäße Reminiszenz.] Man 
ſchreibt der „Nat.⸗Ztg.“: „Durch einen neuen Erlaß Papſt 
Leo XIII. iſt der h. Thomas von Aquins zum Patron 
aller Univerfitäten, Akademien und Lyceen beſtellt worden. Alſo 
auf allen genannten Lehranſtalten, wollen dieſelben als katho⸗ 
liſche gelten, ſoll von nun an die Lehre des h. Thomas gelehrt 
werden. Hätte dieſe Erklärung des infallibeln Papſtes nur die 
Bedeutung, daß die katholiſche Theologie nach dem Syſteme des 
h. Thomas gelehrt werden ſoll, jo würde uns die Sache viel⸗ 
leicht weniger berühren. Denn die Theologie überlaſſen wir 
gern den Katholiken und halten es für ausreichend, daß ſich der 


— 3 — 
bürdung unſerer Jugend auf den Gymnaſien und 
höheren Töchterſchulen mit Arbeit auf die Entſtehung 
von Geiſtesſtörungen“. An der Debatte betheiligten ſich die 
Aerzte Snell, Weſtphal, Mendel, v. Rinecker, Pelmann, Haun⸗ 
horſt, Laehr und Zinn; aus derſelben ging hervor, daß die 
meiſten Redner eine der körperlichen und geiſtigen Entwickelung 
unſerer Jugend nachtheilige und das Auftreten von 
Geiſtesſtörungen, wenn auch erſt in einem ſpäteren Alter, be⸗ 
günſtigende Ueberbürdung mit Arbeit an unſeren Gymnaſien als 
thatſächlich vorhanden annehmen. Der Verein hat ſchon vor 
drei Jahren, als der Erlaß eines Unterrichtsgeſetzes für Preußen 


Mittwoch, 11. Auguſt 1880. 


„Der liebevolle Brief, den Sie in Folge * e int den . Ab⸗ 
8 am 8. d. Mts. uns geſchrieben haben, be uns den tiefen 

Schmerz, den in Ihnen die dem heiligen Stuhle . in Belgien 45 
gefügte e e hervorgerufen hat. Dieſes Ereigniß hat a 

Seele mit Traurigkeit erfüllt; aber Gott in ſeiner Güte will ſich 
Ihrer bedienen, um uns die Worte des Troſtes zu übermitteln, deren 
wir bedürfen. Was uns in der That tröſtet, iſt der Umſtand, daß wir 
Sie ſo völlig einig ſehen nicht blos bei der Trauer über die jüngſten 
Ereigniſſe, a auch bei der Aufgabe, mit allen Ihren Kräften 
die gegen die Kirche gerichteten Angriffe zurückzuweiſen Es iſt der 
Eifer, den Sie bei der Erfüllung der Pflichten des 3 entfal⸗ 
ten, Ihre N Fürſorge bei der Wahrung der Intereſſen der Re⸗ 
ligion, die Feſtigkeit Ihres Verhaltens, welche durch den Geiſt der Mä⸗ 
ßigung und durch die chriſtliche Weisheit ausgeglichen wird. Wir zögern 


Staat vergewiſſere, daß auch die katholiſchen Theologen | in Ausſicht ſtand, in einer Petition an das preußiſche Kultus- darum auch nicht, Ihnen alle gebührenden Lobeserbebungen zu zollen.“ 

Kant und Hegel ſtudirt haben. Nun aber — und miniſterium in dieſem Sinne ſich ausgeſprochen. Schließlich iſt Die „Indèspendance Belge, welcher das Verdienſt 
das wird von Proteſtanten jo häufig überſehen — | eine Kommiſſion beauftragt worden, die Frage weiter zu prüfen gebührt, das Doppelſpiel der römiſchen Kurie in Sachen der bel⸗ 
rechnen die katholiſchen Theologen nicht allein die Sitt- | und der nächſten Verſammlung zu berichten. giſchen Unterrichtsfrage zuerſt und am rückhaltloſeſten aufgedeckt 
lichkeit, ſondern auch die Politik zu ihrem Gebiet; gerade Marienburg, 8. Auguſt. [Das Hochſchloß.] Mit zu haben, bemerkt mit berechtigter Ironie, daß die an den belgi- 
der heilige Thomas iſt ein herv orragend er | Bezug auf die kürzlich be Mittheilung, daß der Kultus ſchen Episkopat gerichteten Lobeserhebungen kaum ganz ernithaft 


Politiker geweſen. In einer epochemachenden Schrift: 
„De Regimine principum“ hat er das katholiſche Staatsrecht 
Dazgeitell Nach diefer Schrift ſoll aljo von nun an auch auf 
unſcren Lehranſtalten katholiſch gelehrt werden. Was das heißt, 
ergiebt ſich aus folgenden Sätzen: 
lle Könige des chriſtlichen Volkes müſſen dem 
Papſte unterthan fein wie Chriſto ſelbſt.“ — „Nach 
Chriſti Geſetz müſſen die Könige den Prieſtern unterworfen ſein.“ 
„Die Gewalt des Kaiſers hängt von dem Richterſpruch des Papſtes ab.” “ 
Sollen dieſe Lehrſätze auf unſeren preußiſchen Lehranſtalten 
als die allein chriſtlichen gelehrt werden? Wir wären begierig, 
eine Erklärung der preußiſchen Regierung, namentlich des Herrn 
v. Puttkamer, zu vernehmen; jedenfalls ergiebt ſich aus dem er⸗ 
neuerten Begehren des Papſtes, daß mit unſerer Nachgiebigkeit 
der Appetit nur gewachſen iſt.“ 
[Der deut ſche Handelstag] tritt in dem bevor⸗ 
ſtehenden Herbſt hier zur neunten Plenarverſammlung zuſammen 


miniſter die bei der Säkularfeier Weſtpreußens von Sr. Majeſtät 
den Kaiſer in Ausſicht geſtellte Reſtaurirung des hieſigen Hoch⸗ 
ſchloſſes jetzt gänzlich aufgegeben habe, bringt das „D. M. B.“ 
nun die ergänzende, und aus beſter Quelle an den Vorſitzenden 
des Lokalkomité's ergangene Nachricht, daß der Kultusminiſter 
auf eine Anfrage geäußert hat: „es ſcheine ihm die jetzige Zeit 
nicht für geeignet, mit einem ſolchen Aufruf zur Beiſteuer an 
die Bewohner vorzugehen. Dagegen habe der Staat die Abſicht, 
den berühmten hiſtoriſchen Kirchengang und das Innere der 
Schloßkirche einer Wiederherſtellung in nächſter Zeit zu unter⸗ 
ziehen.“ Sanitätsrath Dr. Marſchall, der ſich um die Provin⸗ 
zialgeſchichte Weſtpreußens ſehr verdient gemacht hat, kehrt leider 
nicht mehr nach Marienburg zurück und hat auch ſeine höchſt 
merthvollen prähiſtoriſchen Sammlungen und Funde aus der 
ſpäteren Zeit dem Muſeum der Vereins „Pruſſia“ in Königs⸗ 
berg übergeben. 


genommen werden dürfen, da der Papſt den belgiſchen Biſchöfen 
ſchwerlich verzeihen könne, daß durch ihr Verhalten die Dinge 
bis aufs Aeußerſte getrieben worden ſeien. Jedenfalls beweiſt 
aber das jüngſte Handſchreiben, daß die Kurie nunmehr gute 
Miene zum böſen Spiele macht und ſich mit dem Episkopate 
vollig identifizirt. Auch die rheiniſche Zentrumspartei iſt in den 
Beſitz eines guten Leumundszeugniſſes von Seiten des h. Stuh⸗ 
les gelangt. Zu Händen des Vorſitzenden der jüngſt in Köln 
gehaltenen großen Verſammlung, des Freiherrn v. Los, iſt näm⸗ 
lich, wie das „Tagebl.“ mittheilt, folgendes Schreiben des Kar⸗ 
dinal⸗Staatsſekretärs Nina eingegangen: 

„Der Brief, welchen Ew. mir unter dem 19. Juli zugeſandt, iſt 
von mir unverzüglich dem h. Vater, welcher mit großer Herzensfreude 
von dem Inhalte deſſelben Kenntniß genommen, zugeſtellt worden. 
Heber wir zu Gott, daß die Haltung ſe Aue Katholiken, wie fie aus 

brer Mittheilung fich ergiebt, endlich ihr Ziel erreichen und daß die Geſetz⸗ 
geber des Landes die Billigkeit ihrer Wünſche erkennen werden. Für 
dieſen Zweck fleht der h. Vater inbrünſtig zum Herrn, er möge deren 


und wird der Frage der Reorganiſation des Inſtituts von Neuem Geiſt erleuchten zum Nutzen nicht blos der Kat olifen . — aller 
näher treten. Von den Handelskammern zu München, Dresden Frankreich. Unterthanen des Reiches 1 Unterſchied.“ ei 
und Bielefeld liegen inzwiſchen bereits Anträge vor, welche un⸗ [Die Reiſe der drei Präſidenten nach 


beſchadet der Reorganiſations⸗Frage alljährliche Plenarverſamm⸗ 
lungen, dreijährige Amtsdauer der Mitglieder des bleibenden 
Ausſchuſſes und einen Turnus wünſchen, nach welchem jährlich 
ein Drittheil der Ausſchußmitglieder neu gewählt wird. 
— [Unterſtützung von emeritirten Lehrern.] 
Die Summe, welche der Staatshaushaltsetat zu Ruhegehalts— 
zuſchüſſen und Unterſtützungen für emeritirte Elementarlehrer 
und Lehrerinnen ausweiſt, betrug früher 331,000 M., darunter 
künftig wegfallend 31,000 M., und iſt vom 1. April d. J. ab 
um 300,000 M. erhöht worden. Von dieſer 631,000 M. be⸗ 
tragenden Geſammtſumme iſt den Provinzialbehörden der auf 
m. früherer Erlaſſe vertheilte Betrag belaſſen und durch eine 
im Anfange dieſes Etatsjahres getroffene Verfügung ein weiterer 
Betrag von nahezu 260,000 M. zur etatsmäßigen Verwendung 
überwieſen, der Reit aber als Reſervefonds zum Ausgleich unter 
den Provinzialverwaltungen und zur Gewährung von Unter⸗ 
ſtützungen in außerordentlichen Fällen vorläufig zurückbehalten 
worden. Die Verwaltung der Fonds erfolgt ſeitens der . 
ılbehörben auf Grund einer zwiſchen den betheiligten M 
erien vereinbarten Inſtruktion vom Mai d. J., welche ſic 1 
allen weſentlichen Punkten an die Inſtruktion vom Auguſt 1876 
anſchließt. 
[Im Verein der deutſchen Irrenärzte, 
welcher am 3. und 4. Auguſt in Eiſenach tagte, ſprach Medi⸗ 
zinalratb Dr. Haſſe Köniaslutter „über den Einfluß der Ueber⸗ 


Aufgaben, die jetzt für die Schifffahrt im hohen Norden eröffnet jind, 
kräftig beitragen werden. (Lebhaftes anhaltendes Bravo.) 

Se. Hoheit der Erbprinz von Sachſen⸗Meiningen ſchritt 
nunmehr auf Nordenſkjöld zu und reichte ihm die Hand. — Die 
Geſellſchaft begab ſich hierauf ſehr bald in das Hotel „Kaiſer⸗ 
hof“ woſelbſt bekanntlich zu Ehren Nordenſkjöld's und Schlie⸗ 
mann's ein gemeinſchaftliches Diner ſtat. fand. 


Cherbourg! glich einem Triumphzuge; je näher man an 
Cherbourg kam, deſto größer war der Enthuſiasmus auf den 
Bahnhöfen; dort ſtanden in feſtlichem Aufzuge Pompiers, Gen⸗ 
darmen, Soldaten in Gala; die Menſchenmenge rief überall: 

Es lebe die Republik, es lebe Gambetta! Es leben die Dekrete, 
es lebe Artikel 7! Nur einmal hörte man den Ruf: Es lebe 
Rochefort! In Bayeux warteten Biſchof, Geiſtlichkeit und 
Magiſtrate am Bahnhof: der Biſchof hielt eine Anrede, worin 
er betonte, daß die Geiſtlichkeit keine Politik treibe, daß das 
Land glücklich ſei, die religiöſen Zuſtände aber leider traurig 
ſeien. Grͤvy erwiderte, erſteres ſei wahr, letzteres aber unwahr, 
denn die Religion ſei geſichert. Großartig war der Empfang in 
Cherbourg; Abends fand großes Feuerwerk ſtatt. 


Belgien. 


Während Leo XIII. durch ſeine Organe ad perpetuam 
x memoriam das motu proprio verkünden läßt, in welchem der 


h. Thomas von Aquino zum Schutzpatron der e 


ſchen Lehranſtalten beſtellt wird, entfaltet er auch 
kirchenpolitiſchen Beziehungen eine ſtets wachſende Rührigkeit. Ei 
heute vorliegende „Independance Belge“ theilt den Wort⸗ 
laut eines vom 27. Juli datirten Schreibens mit, welches 
der Papſt an den Kardinal⸗Erzbiſchof von Mecheln, 
Dechamps, und an die belgiſchen Biſchöfe gerichtet 
hat. Der Eingang dieſes bemerkenswerthen Schreibens lautet: 


Kräfte einzelner — dd ⅛¶ ͤſl— . ̃ ͤwZ ̃7˙LWFl!lI . T geſtatten, da bei uns der Staat noch 
keine Mittel zu ſolchen Zwecken hergiebt, wie es im benachbar:en 
Oeſterreich, ja ſogar in Rußland ſeit lange der Fall iſt) nach vorhiſto⸗ 
riſchen 5 räbnißſtätten ade und jeder Fund e genau und 
eingehend beſchrieben, um ſo dem künftigen Verfaſſer der Vorgeſchichte 
8 Provinz ein möglichſt vollſtändiges Material zu ſeiner Arbeit 
zu bieten. 

Es ſind auch bereits einige bedeutendere Sammlungen von Fund⸗ 
objekten entſtanden, von denen ſich auf der mit dem 11. Kongreſſe deut⸗ 


Schweden und Norwegen. 


[Die Auswanderung von Schweden] über Gothen⸗ 
burg iſt, wie bereits früher mitgetheilt, in dieſem Jahre außer⸗ 
ordentlich groß geweſen. Ende Juli waren ſeit dem 1 1. Januar 
26,510 Perſonen ausgewandert, während im vorigen Jahre in 
demſelben Zeitraume nur 7783 und in den drei vorhergehenden 
Jahren (1876-1878) nur zwiſchen 2000 und 3000 jährlich 
ausgewandert waren. Gleichzeitig iſt ungefähr die gleiche An⸗ 
zahl Emigranten wie im vorigen Jahre (360-385) von Amerika 
nach Schweden zurückgekehrt. 


Großbritannien und Irland. 


Laut einem durch die „Agence Havas“ übermittelten 
Telegramm aus London vom 5. Auguſt hat das engliſche 
Kriegsſchiff „Danas“ zwei Dörfer der Sam oa⸗ 


Der letzteren wird unterm 5. 
Juni 1880 von den Samoa⸗ Inſeln n Schreibens Toutet eee 


roger al Lindenſchmit in Mainz, mit klaren Worten ausge⸗ 
prochen 

Die übrigen ſteinernen Geräthe dieſer Sammlung bieten nicht 
viel Bemerkenswerthes, da ſie größtentbeils die Form der gewöhnlichen 
Keile Gin Die meiſten find aus Jaspis, einer aus einem geſchich⸗ 
teten Grünſteine. Beachtenswerth iſt 8 9 — der Umſtand daß 13 
von den 14 Steingeräthen des Herrn Witt zufällig beim Drainiren, 
Roden eines Baumes ja ſogar auf einem Feldwege freiliegend und 
nur ein Stück in einem Steinkiſtengrabe (bei Bogdanowo) gefunden 


ſcher Anthropologen und Archäologen in Berlin (5.—12. Auguſt 1880) | worden jind. 
Die Provinzen Poſen und Weſtpreußen auf verbundenen Ausſtellung archöologiſcher Gegenſtände die Sammlung Von den von Herrn Witt ausgeſtellten Bronzen lenkt vor allen 9 
der archäologiſchen Ausſtellung in Berlin des Herrn Witt (früher Bogd nowo), des Prof. Rud. Virchow Dingen ein kleines Schwert ohne Griff unſere Aufmerkſamkeit auf ſich. 


vom 5.—12. Auguſt 1880. 
Von Albin Kohn. 
IT; 

Man wußte bereits im 15. Jabrbundert, daß ſich im Boden un: 
ferer Provin! Urnen befinden; die Tradition ihrer Herkunft war jedoch 
längſt verloren gegangen und der Chroniſt Dilugoſz erklärte fie für 
eine ganz natürliche Erſcheinung „In olen wachſen 
Töpfe in der Erde““) In Wien wollte man dies N kr 
ben, und man ſchickte. — für fo wichtig hielt der geldbedürftige — 
Sigismund dieſes Ereigniß, — einen außerordentlichen Geſandten nach 
Krakau, von wo aus er mit dem Könige Jagiello und deſſen Hofſtaate 
nach Nochowo bei Schrimm kam, um einer Ausgrabung der von 
der Natur angefertigten Töpfe beizuwohnen. Es war dies wohl die 
erſte abſichtliche Ausgrabung von Urnen, die jedoch leider nicht 
im Intereſſe der damals freilich * nicht geborenen Archäologie, ſon⸗ 
dern lediglich zur Befriedigung der Neugierde . Wiens wurde. Wann 
die erſte Ausgrabung bei uns im den der Wiſſenſchaft vollzogen 
wurde, iſt nicht bekannt. Wohl f führ un — zufällig Funde ge⸗ 
macht. oder Nachgrabungen außsefü rt worden fein, um „Nari⸗ 
täten“ zu ſammeln, denn im berliner Muſeum befindet ſich eine im 
Jahre 1674 bei Schmiegel ausgegrabene und von Jacob Mellen in 
einem jetzt ſehr ſeltenen und mit einer Zeichnung ausgeſtatteten 
Werkchen: „Historia urnae sepuleralis Sarmaticae anno 1674 re- 
—— (Jenae 1679)“ beſchriebene Urne, an welcher Spuren von 


talerei bemerkbar ſind; doch erſt ſpät begann das ey aben zu | Exemplare iſt die ſtufenweiſe Abnutzung des Bohrers an der Wandung J Uebergang über die Warthe bei der genannten Stadt befunden habe. 
wiſſenſchaftlichen Zwecken bei Nadziejewo, Woꝛoſtowo und Manieciki | des Schaftloches ſehr deutlich zu erkennen. denn man bemerkt an ihr | Außerdem zeigt die Sammlung des Herrn Witt eine Pinzette aus 
und erſt in neueſter Zeit wird ſyſtematiſch (ſoviel es die Mittel und in faſt regelmäßigen Entfernungen Streifen, von wo aus immer eine | Bronze und eine höchſt merkwürdige. bis jezt einzige Nadel, deren ; 


— 

„) Faſt ganz wie Dlugoſz das Entſtehen der Urnen, ſucht man 
ſich in den letzten Dezennien des 19. Jahrhunderts das Entſtehen der 
Lehmkugeln und Lehmkegel in den Kiesgruben beim Schilling 
zu deuten! Ein Gelehrter in Halle ſoll ſie ſogar ein „Lusum naturae“ 
— haben, ohne jedoch die Güte zu haben, uns zu ia agen, wo 

onſt noch die Natur, „als ſie noch im 7 flagellleide in die Mädchen⸗ 
Sule ging“, mit Lehmkugelanfertigen ſich die Zeit vertrieben hat. 

eim Schilling konnte ſie ſich übrigens in der nahen Warthe die 
Fact den waſchen, um dann eine reinlichere Arbeit auszuführen, viel⸗ 
leicht um Bergkryſtalle anzufertigen. 


(Ber in), ſowie der Herren Dr. v. i ⸗Poſen, Gutsbeſitzer 
Tiedemann⸗Slaboſzewo, v. Delha es⸗Borowko (Kr. Koſten), 
Rittergutsbeſitzer Fehlan⸗Neudorf 1 Samter), Kreis⸗Schulinſpek⸗ 
tor Hippauf⸗Oſtrowo und auch ein Theil der Sammlung des Ver⸗ 
eins der Freunde der Wiſſenſchaften (Towarzystwo Przyjaciöl Nauk) 
in Poſen und Anderer befinden. 

Klein zwar iſt die Sammlung des Herrn Witt, doch iſt ſie ſehr 
inſtruktiv und wir finden in ihr manche ſchönen Objekte, ja ſogar einen 
Gegenſtand. den ich geradezu als Unikum bezeichnen muß und weiter 
unten näher beſchreiben werde. Hier will ich vorerſt, die gewöhnliche 
Reihenfolge innehaltend, die Steininſtrumente, dann die Bronzegegen⸗ 
ſtände, hierauf die eiſernen und endlich die karaniſchen Gegenitände 
auf zählen. 

Von den Steingeräthen, die aus Kowanowko, Inowrazlaw, Chlu⸗ 
dowo, Bogdanowo, Golaſzyn, Obornik, Ziernik bei Uchorowo, Kiein und 
Obiezierze ſtammen, lenkt namentlich die Streitart aus Chludowo die 
Aufmerkſamkeit auf ſich, weil ihre Form ſelten iſt. Sie iſt nämlich wie 
ein Beilchen zum Zerhacken des Zuckers gemacht, hat eine ſchön gebo⸗ 

ne, wenngleich ſtumpfe Schneide, einen flachen, breiten Kopf und ihr 
Schaſtloch bat auf der einen Seite einen Diameter von 23, auf der 
entgegengejegten Seite aber von nur 20 Mm., was wiederbolt die An⸗ 
ſicht Oerer unterſtützt, welche behaupten, daß die Schaftlöcher der 
Steininſtrumente mit Eiſen gebohrt wurden. Dieſe eiſernen Bohrer 
nutzten ſich während des Gebrauches ab, und eine Folge hiervon war 
die Verfüngung des Schaftloches. Bei dem hier in ® Rede ſtehenden 


geringe Verengung bemerkbar wird. Trotz der ſehr gefälligen Form 
dieſes Beilchens müßten es Diejenigen, welche an der 3 
Eintheilung der Prähiſtorie in eine Stein⸗, Bronze⸗ und Eiſenperiode 
und an die verſchiedenen Unterabtbeilungen des gehauenen und unpo⸗ 
lirten Steins (Palaeolith), des polirten Steins (Neolith), der älteren 
und jüngeren Bronze⸗ und älteren und jüngeren Eiſenperiode glauben, 
in die älteſte Periode der Steininduſtrie, in die Periode des rohen, 
lediglich geſchlagenen Steins verſetzen, da es roh und unpolirt iſt. 
Trotzdem iſt es mit Eiſen gebohrt, ein Zeichen, daß es entweder in IE 
Eiſenperiode angefertigt wurde, oder daß die beliebte Eintheilun 

Phantaſiegebilde iſt, was nun auch ſchon der Altmeiſter der deut — 


denn die außerordentlich feine Ziſelirung beweiſt, daß es von Meiſter⸗ 
hand angefertigt worden iſt, während die . Triskeln 
den zur Myſtik geſtimmten Etrusker verrathen. 3 Schwertchen iſt 
ſtark abgenutzt, denn ſeine beiden Schneiden ſind — eine e 
zähnt und dabei iſt es gebogen; trotzdem erkennt man ganz deut 
die Charaktermerkmale jeiner Abstammung. Es wurde an 

des Welnaflüßchens im Due Obornik gefunden. 

Aus der Schonung bei Obornik ſtammen mehrere Bronzegegen⸗ 
ſtände, wie ein zerbrochener Schaftkeil ein Meißel und drei 
große, in Aſchenurnen gefundene 5 ei ebenfalls ihren 
italiſchen Urſprung verrathen. a großer Ri der, wie ein aus 
ſolchen Ringen beſtehender, auf Ausstellung befindlicher Hals⸗ 
ſchmuck aus der Sammlung der Freunde der Wiſſenſchaft bewe ſt, von 
einem ſolchen Schmucke ftamm*, wurde im Kreiſe Obornik gefunden. 

Drei aus Kiein ſtammende Fibeln, von denen die eine ausgezeichnet 
erhalten iſt, va augenicheinlich römischen Urſprungs und ſtammen 
aus der Zeit Trajans; der Fundort dreier anderer Fibeln dieſer Art 
iſt unbekannt; jedenfalls aber zeigt ihre römische Form, daß fie durch 
den Handel aus dem Süden Europas in unſere Provinz gekommen iſt. 

Auf einem Karton ſind noch verſchiedene Bruchſtücke von römiſchen 
Fibeln, Ringe aus Bronzedraht, einige ſchellchenförmige Pendeloques, 
von denen manches Stück durch Feuer zerſtört iſt, befeſtigt. Dieſe Ge⸗ 
Rn ſowie eine blaue Glasperle wurden in einer mit Aſche ge⸗ 

lüten Urne bei Uchorowo, in der Nähe von Obornik, gefunden und 
beweiſen, daß ſich auch hier eine alterthümliche andels traße und ein 


Spitze (d. h. die eigentliche Nadel) aus Eiſen gemacht iſt, während ſich 
als Verzierung an ihr eine Scheibe aus Bronze befindet. Nach der 
althergebrachten, durch nichts begründeten Eintheilung würde dieſe 
Nadel aus der Zeit ſtammen, in welcher die Bronze vom Schauplatz 
abgetreten und durch das Eiſen erſetzt worden iſt; für uns iſt ſie 
lediglich ein neuer Beweis dafür, daß die beliebte Eintheilung 

hantaſiegebilde iſt, dem jede Baſis mangelt, ſowie daß Bronze un 

iſen mindeſtens gleichzeitig im Gebrauche waren. Gewichtige 
Gründe ſprechen dafür, daß der Gebrauch des Eiſens dem der Bronze 
vorangegangen iſt, was u. A. in neuerer Zeit auch Prof. Virchow aus⸗ 
geſprochen hat. 


D Die bisher noch immer ſehr verwickelten politiſchen Zuftände Sa⸗ 
moas ſcheinen in den letzten Tagen zu einem befriedigenden Abſchluß 
ng zu ſein. Die Tuamaſaga⸗Partei mit dem Könige Malietoa 
alavou an der Spitze und die Atua-Partei unter Leitung der alten 
Samoaregierung haben am 4. d. M. in Lufilufi, Provinz Atua, Upolu, 
eine Zuſammenkunft gehabt und das Reſultat war, daß die anweſen⸗ 
den Häuptlinge beider Parteien ſich die Hände reichten und die Naſen 
rieben und erklärten, hinfort ſolle Friede und Eintracht herrſchen, ganz 
Samoa ſolle nur einen König, Malietoa, haben, und die bisherige 
Oppoſitionspartei wolle, ſobald es nur möglich wäre, ihre Abgeordnete 
nach Mulinuu, dem Sitz der Regierung Maitetoa’s, ſenden, um dort 
über das Wohl Samoas zu berathen. Dieſes befriedigende Reſultat 
iſt theilweiſe berbeigeführt worden durch das energiſche Auftreten des 
engliſchen Kapitän Purvis, J. M. S. „Dange“, Die Atuapartei 
hatte Verwandte und Anhänger eines der dem Malietoa⸗Gouverment 
befreundeten Häuptlinges Mataafa aus Atua vertrieben. Dieſer Ge⸗ 
waltſtreich ſtand im offenen Widerſpruch mit Verpflichtungen, die das 
Oppoſitions⸗Gouvernement unterzeichnet hatte und die „Danae“ ging 
in Folge deſſen am 6. Mai nach Atua, um die Webeithäter zu be⸗ 
ſtrafen. Malietoa ſammelte gleichzeitig ſeine Krieger und ſchickte ſeine 
Flotte und ſeine Landmacht zur Unterſtützung der „Dange“ ab. Ka⸗ 
pitän Purvis lud die Häupter der Oppoſition ein, an Bord zu kom⸗ 
men, als dieſelben aber nach wiederholter Aufforderung nicht Folge 
leiſteten, begann die „Danae“ das Dorf Lufilufi zu bombar⸗ 
diren. Selbſtverſtändlich flohen die Samoaner nach dieſer Bes 
grükung in die Berge, worauf Kapitän Purvis ein Detachement lan⸗ 
dete und unter Beihülfe der Samoaner das Dorf verwüſtete, d. h. die 
Kokospalmen und Brodfruchtbäume abſchlug und die Häuſer abbrannte. 
Nach dieſer Lektion drohten die Samoaner mit einem Angriff auf 
Apia, im Stillen ſahen ſie aber doch ein, daß es mit fremden Kriegs⸗ 
ſchiffen anzubinden nicht vortheilhaft ſei, und am 3. Juni ſchickten ſie 
ein Schreiben an die fremden Konſuln und an Malietoa's Regierung 
und erſuchten dieſelben um eine Unterredung in Lufiluft. Am 5. Juni 
gingen das engliſche Kriegsſchiff „Cormorant“, Kapitän Bruce, und 
das deutſche Kriegsſchiff „Hyäne“, welches am 31. Mai bier anlangte, 
nach Lufilufi. An Bord befanden ſich die drei hieſigen Konſuln mit 
ihren Dolmetſchern und eine Deputation der Malietog⸗Partei, be⸗ 
— 15 aus 20 Samoanern. Das Reſultat habe ich bereits mit⸗ 
getheilt. 


Es iſt Ausſicht vorhanden, daß diesmal der Friede dauernd ſein 
wird. Beide Parteien fürchteten ſich, gegenſeitig den Krieg anzufan⸗ 
gen, die Oppoſitionspartei um ſo mehr, als ſie einſah, daß Malietoa 
auf den Schutz und Beiſtand der hier ſtationirenden Kriegsſchiſſe rech⸗ 
nen könne. Wenn hinfort die Kriegsſchiffe bereit ſind, etwaige Oppo⸗ 
ſition gegen die auch Du und eee im Keim zu unterdrücken, 


dann wird hinfort auch Ruhe und Friede auf Samoa herrſchen. Auf 
Antrag der fremden Konſuln hat Malietoa jetzt drei der hier anſäſſi⸗ 
gen Weißen als Mitglieder ſeines Miniſteriums erwählt; die Namen 
dieſer Herren ſind: J. M. Coe (Amerikaner), A. Volkmann (Deut⸗ 
ſcher) und Th. Trood gg end Dieſe drei haben zweimal wöchent⸗ 
lich mit einem von den Samoanern ernannten Ausſchuß Sitzungen, 
leider ohne bisherigen großen Erfolg. Malietoa hat nämlich aus 
eigener Wachtvolltommenbeit einen Engländer zum Privatſekretär er⸗ 
nannt, der im Geheimen die Samoaner bearbeitet und manches Gute 
im Keime erſtickt. Dieſer Herr erfreut ſich eines ſehr zweifelhaften 
Rufes; er wurde vor etwa zwei Jahren während der Anweſenheit Sir 
Arthur Gordons von Tiji auf Samoa von demſelben zu einjähriger 
Gefängnißſtrafe in 2 verurtheilt und dorthin abgeführt, um feine 
Strafe abzubüßen. Nachdem er einen Theil feiner Haft abgebüßt, 
wurde er von der Königin begnadigt und begab ſich ſofort nach feiner 
Entlaſſung aus dem Gefängniß wieder nach Samoa. Den Einflüſte⸗ 
rungen dieſes Abenteurers mehr Glauben ſchenkend, als den wohl⸗ 
gemeinten Natbichlägen der fremden Konſuln, ließ ſich Malietoa 
E . — ihn als Privatſekretär anzustellen, mit dem Titel als 
„Adviſer und Inſtruktor in Laws“. Es iſt dies daſſelbe Amt, 
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Market endlich das Feld räumen mußte 
Malietoa bat nach dem als Grundlage für eine neue tution die⸗ 
nenden Vertrag vom 23. Dezember 1879 nicht das Recht, weiße 
Beamte einzuſtellen ohne Erlaubniß der fremden Konſuln. Die drei 
vorhergenannten Herren ſind von den Konſuln eingeſetzt unter Sanktion 
des Koͤnigs, der Privatſekretär Hunt hat jedoch keine Ernennung der 
Konſuln, worauf er ſich ſtützen kann. Bei dem anerkannt ſchlechten 
Ruf, deſſen ſich der bewußte Herr erfreut, finden wir es nicht mehr als 
recht, wenn die Konſuln bier das ihnen zuſtehende Necht gebrauchten 


ſchiedene Gefäße und durch einen Gegenſtand eigenthümlicher Art ver⸗ 
treten. Das eine Töpfchen ſieht aus wie ein Taſſenkopf mit ſenk⸗ 
rechten Wandungen und in ihm befanden ſich, als es gefunden wurde, 
goldene Gegenſtände; merkwürdiger Weiſe it es ſelbſt gelb und zwar 
nahezu goldfarbig. Das zweite Töpfchen, ein Beigefäß aus einem 
Grabe, iſt ſchwarz, mit Punkten verziert und außerdem mit einem fuß⸗ 
artigen Boden ausgeſtattet. Der dritte keramiſche Gegenſtand iſt ein 
Meiſterwerk in ſeiner Art, und wenn wir annehmen dürften, daß in 
der Zeit, als er verfertigt wurde, ſchon Zünfte und Innungen erfun⸗ 
den waren, ſo würden wir beim Betrachten dieſes Kunſtwerkes ſagen, 
ein Töpfergeſelle habe zünftig fein Meiſterſtuuck angefertigt. Dieſes 
Meiſterſtück beſteht nämlich aus einem hohlen Reifen von ca. 1 Zoll 
Durchmeſſer, an welchem ſich drei menſchliche Figürchen, ein Mann 
und zwei Frauen befinden. Der Mann iſt gekennzeichnet durch den 
Bart, der ſein Geſicht umrahmt, während das Geſicht der Frauen 
glatt iſt. Die Kleidung der drei Figürchen iſt ganz gleich, und wenn 
man ſie betrachtet, erinnert man ſich unwillkürlich der Polarmenſchen, 
welche vor einigen Jahren auch bei uns gezeigt worden ſind und ſich 
mit ihrer Geſchicklichkeit produzirt haben. Es ſcheint aber auch wirk⸗ 
lich, daß der Meiſter Lappländer habe darſtellen wollen, denn vom 
Reifen ragen Zweige heraus, welche faſt das Anſehen von Nennthier⸗ 
eweihen haben. Sollte der Künſtler wirklich ſich, ſeine Frau und 
Kochter fonterfeit haben? Wer kann hierüber Aufſchluß geben? Der 
hier bejchriebene Gegenſtand wurde in Obornik aus einer Tiefe von 
ungefähr 2 Meter ausgegraben und es wurde nichts bei ihm gefunden, 
was auch nur annähernd Aufſchluß über ſein Alter geben könnte. Es 
iſt nur ſicher, daß er zu den archäologiſchen Funden gehört. Auch 
über die Beſtimmung dieſes Kunſtwerkes läßt ſich nichts ſagen; wahr⸗ 
ſcheinlich war es eine Zierde des Nipptiſches eines Urſenators von 
Obornik. Dieſes intereſſante Fundſtück iſt leider zerbrochen, doch iſt 
Hoffnung, daß es möglich ſein wird, die Bruchſtücke zuſammenzukitten 
und es ſo zu reſtauriren. 


„Dr. Tanner's Faſtenzeit hat, wie der Telegraph meldet, ihr 
Ende erreicht. Ein Bericht vom 3. d, dem 38. Tage, äußert ſich über 
die Sache wie folgt: Es haben ſich durchaus keine Symptome gezeigt, 
daß das Gehirn angegriffen. Der Durſt hat zugenommen und gleicht 
einem verzehrenden Feuer. Das Waſſer, welches er trinkt, erregt Erbrechen, 
wodurch der Patient geſchwächt wird, allein ſein unüberwindlicher Durſt 
muß geſtillt werden. Da der Doktor nicht genügend Waſſer trinken 
kann, ſo legt er ſich Schwämme aufs Geſicht und ſchlägt feuchte Tücher 
um feinen Kopf, um auf dieſe Weiſe mehr Feuchtigkeit zu abjorbiren. 
Die Willenskraft des Patienten hat noch nicht nachgelaſſen. Er weiſt 
die Zuichauer aus der Halle, ſchilt die Wächter aus und ertheilt in lau⸗ 
ter und herriſcher Stimme Befehle. Seine Gemüthsſtimmung hat 
ſich ſehr verſchlimmert. Der Verdacht, daß Dr. Tanner insgeheim 
Nahrung zu ſich nahm, iſt längſt verſchwunden. Die verdächtigen Be⸗ 
wegungen, welche die Wächter vor einem Monat beobachtet hatten, be⸗ 
wogen die Aerzte, außerhalb ein geheimes Korps in der Nähe der 
Wächterzimmer zu organiſiren. Sie mietheten eine gegenüberliegende 


Die Keramik iſt in der Sammlung des Herrn Witt durch ver⸗ 


und den bewußten Herrr entfernten ; wenn Malietoa durchaus einen 
Din, Beamten wünscht, wären geeignetere Perſonen ſicherlich zu 
n. 


Rußland und Polen. 

[Ein drakoniſcher Ukas.] Aus Petersburg be⸗ 
richtet man der „W. Preſſe“: Ein Ukas des Czaren verbietet 
den Juden, im Gebiete der doniſchen Truppen ſich als Eigen⸗ 
thum Immobilien zu erwerben, ebenſo wie auch in dieſem Gebiet 
auf Grund von Päſſen einen beſtändigen Aufenthalt zu nehmen. 
Ausgenommen ſind nur jüdiſche Beamte oder ſolche, die auf 
einer ruſſiſchen Univerſität einen gelehrten Grad erworben haben. 

— [Die Chancen eines Krieges mit China.) 
Faſt gleichzeitig mit der Auskunft des Marquis Tſeng in Peters⸗ 
burg hat Dr. Pjaſſezki, der mit den Verhältniſſen Chinas 
eingehend bekannt iſt, ſeine Anſichten über das chineſiſche Mili⸗ 
tair und einen eventuellen Konflikt mit China in zwei längeren 
Artikeln im „Golos“ veröffentlicht. In Bezug auf einen Konflikt 
hebt er nachdrücklich hervor, China ſei wegen ſeiner primitiven 
Verkehrsſtraßen, die eine geregelte Verſorgung der Truppen mit 
Verpflegungsmitteln unmöglich machen, ganz und gar außer 
Stande, einen Krieg mit Rußland aufzunehmen. (2) Für 
den Fall, daß es zu einem Kriege kommt, müßte China ſeine 
Truppenmaſſen entweder durch die Mandſhurei oder durch 
die mongoliſche Steppe zur ruſſiſchen Grenze dirigiren. In 
letzterer noch mehr als in erſterer würden die ſich entgegen⸗ 
ſetzenden Schwierigkeiten unüberwind liche Dimenſionen annehmen, 
da die Verkehrsmittel dort ebenſo, wenn nicht noch primitiver als 
in China ſind. Ein Marſch in der Mongolei, die ſchwach be⸗ 
völkert, faſt ganz waſſerlos iſt und die Verpflegung großer 
Menſchenmaſſen ganz unmöglich macht, würde die größten Schwie⸗ 
rigkeiten bieten, zumal die Mongolen ihre Herden ſchleunigſt 
abſeits vom Wege der Truppen zu treiben ſich beeilen würden. 
Den Chineſen bliebe ſomit nichts übrig, als die Verpflegungs⸗ 
mittel der Armee in ungeheuren Karawanen folgen zu laſſen. 
Die Verpflegungsmittel hätten außer in Nahrungsmitteln auch 
in Waſſer und warmen Kleidungsſtücken zu beſtehen; letztere ſind 
wegen der auch im Sommer kalten Nächte in der hoch gelegenen 
mongoliſchen Steppe unentbehrlich. Aus den Mittheilungen des 
Dr. Pjaſſezki geht hervor, daß auch Viehfutter und Streu in 
dieſen Gegenden mangelt, alſo ebenfalls aus dem Herzen Chinas 
der chineſiſchen Armee folgen müßte. Zu dieſen Schwierigkeiten 
tritt dann noch der Umſtand hinzu, daß ein Zug durch die 
Mongolei, der ſonſt gewöhnlich mit Kameelen oder zu Pferde 
bewerkſtelligt wird, im Sommer um ſo ſchwieriger iſt, als die 
Kameele durch die Hitze elend und ſchwach werden. Kaum weicht 
die Hitze, ſo beginnen die Herbſtſtürme, gegen deren Rauhheit 
die Kleidung der chineſiſchen Soldaten nicht ſchützt. Von einem 
Winterfeldzug kann nach der Meinung des erwähnten Kenners 
der chineſiſchen Verhältniſſe auch gar nicht die Rede ſein, namentlich 
wenn an demſelben Truppen aus dem eigentlichen wärmeren China 
theilnehmen ſollen. Zugegeben ſelbſt, die Armee des Reiches der 
Mitte beſiegte alle Schwierigkeiten, ſo groß ſie auch ſind, auf⸗ 
rechterhalten durch den Genuß von Opium, welcher ihr in großen 
Maſſen folgen muß, wenn anders die Armee nicht zu einem 


Lazareth werden ſoll, ein Kampf mit dem geübten ruſſiſchen 


Heere, das von gebildeten Offizieren geführt wird, könnte nach 
menſchlicher Berechnung doch nur zum Nachtheil der Chineſen, 
wie überlegen ſie auch an Zahl ſein mögen, ausfallen. Die 
Chineſen, die kaum mit ihrem Gewehr umzugehen verſtehen, 
würden dem ſcharfen Gewehrfeuer der ruſſiſchen Soldaten bei 
einem Zuſammenſtoß nicht Stand halten können und den an⸗ 
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ſtürmenden feindlichen Maſſen den Rücken kehren. Dr. Pjaſſezki 
läßt einen dreifachen Ausgang einer Schlacht mit chineſiſchen 


Truppen zu. Entweder behaupten die Chineſen ihre Poſition 
und laſſen ſich Mann für Mann abſchlachten, oder ergreifen die 
Flucht, oder laſſen ſich gefangen nehmen. Daß die cheniſiſchen 
Truppen ſiegen, erſcheint ihm vollſtändig unwahrſcheinlich. — 
Es iſt indeß zu beachten, daß wir es hier mit einer ruſſiſchen 
Stimme über China zu thun haben. Andere Forſcher haben 
ſich über die Kriegstüchtigkeit Chinas ganz anders ausgeſprochen. 
Daß China kein zu verachtender Gegner iſt, beweiſt vor Allem 
das ängſtliche Zaudern der ruſſiſchen Diplomatie. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


[Unbefugte Führung des Doktortitels.] Der 
frühere Redakteur der „Thorner Zettung ' J. Pederzani, iſt . einen 
intereſſanten Prozeß verwickelt ge Er hatte ſich in Thorn und 
in Paderborn, wo er ſpäter eine Zeitung kurze Zeit redigirte, „Dr. 
Paul Weber“ genannt. Wegen unbefugter Führung des Doktortitels 
wurde er deshalb in Paderborn angeklagt. Das Schöffengericht ſprach 
ihn frei, weil es annahm, der Doktortitel, den ſich Pederzani zugelegt, 
ſei als zu ſeinem Schriftſtellernamen gehörig zu betrachten, es liege 
alſo nur die Führung eines angenommenen Schriftſtellernamens, wie 
fie jedem Schriftiteller freiſtehe, vor, nicht die Anmaßung eines Titels. 
Da Pederzani aber auch im gewöhnlichen Leben ſich „Dr. Paul Weber“ 

enannt und auch die von ihm redigirten Zeitungen ſo unterzeichnet 
at, ſo wurde jenes Urtheil in der zweiten Inſtanz vernichtet und P. 
wegen . des Doktortitels zu 15 Mark Geldbuße und in die 
Koſten verurtheilt. 


„Wird im Geltungsbereich des preußiſchen allgemeinen Landrechts 
bei der e eines Gebäudes gegen Feuersge⸗ 
fahr ausdrücklich die Bedingung geſtellt, daß die Verſicherung er⸗ 
löſchen ſoll, wenn im Laufe derſelben ſich die Feuergefährlichkeit ver⸗ 
mehrt, jo iſt, nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, V. Zivil: 
ſenats, vom 22. Mai 1880, unter Vermehrung der Feuersgefahr nicht 
nothwendig das zu verſtehen, was das allgemeine Landrecht darunter 
verſteht, vielmehr hat der Richter, unabhängig von den einſchlägigen, 
den modernen Verhältniſſen nicht mehr entſprechenden Beſtimmungen 
des allgemeinen Landrechts, nach ſeinem Ermeſſen in dem ihm zur 
Entſcheidung vorliegenden Einzelfall die Frage, ob eine Vermehrung 
der Feuergefährlichkeit im Sinne der Verſicherungskontrahenten einge⸗ 
treten, zu entſcheiden. 

.Diourch rechtskräftiges Erkenntniß des Appellationsge⸗ 
richts zu Köln vom 5. Juni v. J iſt feſtgeſetzt, daß die Dienſt⸗ 
einnahmen der Beamten, welche lei den in die Verwaltung 
des Staats übernommenen Privateiſenbahnen fungiren, für die Ein⸗ 
ziehung und Kürzung der ihnen früher bewilligten preußiſchen Zivil⸗ 
penſionen in gleicher Weiſe wie diejenigen der Beamten der Staats⸗ 
eiſenbahnen auch nach Erlaß des Penſionserlaſſes vom 27, März 1872 
e 06 ſind. Bei der Uebereinſtimmung der Vorſchrift in 


27 No. 2 des letzteren Geſetzes mit derjenigen in $ 27 No. 2 des 
Neichsgeſetzes vom 31. März 1873, betreffend die Rechtsverhältniſſe der 
Reichsbeamten iſt hinſichtlich der nach Maßgabe des Neichsgeſetzes bes 
willigten Zivilpenſionen der gleiche Grundſatz anzunehmen. Demge: 
mäß weiſen die Miniſter der Finanzen und der öffentlichen Arbeiten 
in einem Erlaß vom 25. Juli 1880 zur Vermeidung der bisher ſtatt⸗ 
gehabten Penſionsüberhebungen die Direktionen und Kommiſſionen 
der Staatseiſenbahnen an, ſofort bei jeder gegen Zahlung einer Ver⸗ 
gütung aus der Kaſſe der Eiſenbahngeſellſchaft ſtattfindenden Verwen⸗ 
dung eines preußiſchen oder Reichs⸗Jivil⸗Penſionärs als Eiſenbahnbe⸗ 
amten derjenigen Behörde, aus deren Kaſſe derſelbe ſein Ruhegehalt 
empfängt, eine Mittheilung über die Art dieſer Verwendung, den 


gewährt wird, die Höhe dieſes Einkommens, 

laſſen, ob die dauernde Beſchäftigung des Beamten bei befriedigen⸗ 
| ö chtigt ſei, oder ob es ſi i 
ehende Beſchäftigung kitt 
eränderung und den für die Kürzung oder Einziehung der Penſion 
maßgebenden Verhältniſſen des Beamten in entſprechender Weiſe zu 
ergänzen. Auf Beamte, welche bei den in die Verwaltung des Staates 
übernommenen Privateiſenbahnen auf Grund ausdrücklicher Beſtim⸗ 
mung als Geſellſchaftsbeamte beſchäftigt werden und ſomit nicht im 
Staatsdienſt fungiren findet das Vorſtehende keine Anwendung. 


alle, in welcher Auſpaſſer an den Fenſtern aufgeſtellt wurden, welche 
Dr. Tanner's Schlafzimmer beherrſchen; dieſelben benutzten ſtarke Fern⸗ 
gläſer, ſo daß Dr. Tanner geraume Zeit unter beſtändiger Ueberwachung 
ſtand. Es wurde nichts beobachtet, was auch nur den geringſten An⸗ 
halt für den Verdacht gegeben hätte. Dem gegenüber erhalten die 
„Wiener Medizin. Blätter“ von befreundeter Seite aus Newyork eine 
Mitther ung. welche die Neſerve, die ii die amerikaniſchen Fachblätter 
der Affaire gegenüber auferlegen, wohl begründet erſcheinen läßt. Die⸗ 
fer Mittheilung zufolge hatte ſich die „Neurological Society of 
New-Vork“ bereit erklärt, unter gewiſſen, die wiſſenſchaftliche Seite der 
Frage berührenden Bedingungen der Faſtenproduktion des Dr. Tanner 
u aſſiſtiren und dieſelbe zu überwachen. Dr. Tanner hat aber dieſe 

edingungen und Kautelen als zu minutiös und eingreifend (too 
exacting and stringent) — zurückgewieſen und ſich ſeine Wächter 
(„Watchers“) ſelbſt gewählt. a 5 

* Ein Narr macht viele. Wie der „Nouvelliſte de Lyon“ mel⸗ 
det, iſt ein junger Arzt jener Stadt die Wette eingegangen, daß er 
vierzehn Tage ohne Nahrung bleiben würde. Die Einlage der Wette 
beträgt 2000 Francs, doch bat der Dr. M. ſich verpflichtet, außerdem 
noch von dem Tage an, da er es nicht aushalten ſollte, bis zum Ab⸗ 
lauf der feſtgeſetzten Friſt ſeinem Partner 100 Franks per Tag zu be⸗ 
zahlen. Seine Faſtenzeit hat Montag Morgen begonnen und wird 
am 16. Auguſt um 9 Uhr Abends zu Ende gehen. 

* Ein Sommernachtfeſt in Wiesbaden. Am 3. Aug. wurde 
von der Kurdirektion eine Aufführung: „Das Vermählungsfeſt der 
Quellenkönigin von Wiesbaden mit dem Gnomenkönig“ darſtellend, in 
Verbindung mit einem Sommernachtfeſt mit groben Pompe veran⸗ 
ſtaltet. Auf dem großen Kurſaalweiher war auf einem mächtigen Floß 
ein hohes, zerklüftetes Felſengebirge mit Pfaden, Grotten und Schach⸗ 
ten, deſſen künſtleriſche Herſtellung der düſſeldorfer Maler Gerhardt 
geleitet, errichtet und vor der kleinen Arsen die durch eine gewölbte 
Brücke von Naturholz mit dem Feſtlande verbunden iſt, beſeſtigt wor⸗ 
den, ſo daß es ſchien, als ſei es ein Theil derſelben. Die Pantomime, 
die ſich auf dieſem Terrain und dem Weiher ſelbſt abipielte, ſtand 
1 unter der Oberleitung eines düſſeldorfer Künſtlers, des Hrn. 

„B. Lüdecke. Die Mitwirkenden gehörten ſämmtlich dem ca. 100 
gel (Damen und Herren) zählenden Muſikaliſchen Klub in Wies⸗ 
aden an. 

* Ueber die beiden Haubitzkauonen neben der, an Stelle der 
lübecker Kanone im berliner Kaſtanenwäldchen aufgeſtellten „Valerie“ 
wird berichtet: Während der zweijährigen Belagerung von Kadir be⸗ 
auftragte Napoleon I. den Artiklerie⸗Oberſten Villantroyes, ein Geſchütz 
zu konſtruiren, mit dem er über den Golf hinweg (alſo in einer Ent⸗ 
fernung von 10,500 Fuß) die Stadt wirkſam bombardiren könnte. 
Im Herbſt 1811 wurden nun die beiden vorerwähnten Koloſſe durch 
den Geſchützgießer Berenger zu Duai gegoſſen und nach La Fere, ge 
bracht, um in Gegenwart des Kaiſers und einer militärischen Kom⸗ 
miſſion geprüft zu werden. Das größere Geſchütz ſchleuderte indeſſen 
mit einer Ladung von 50 Pfd. Pulver die Kugel nur 8940 Fuß weit 
und verfehlte dabei das Ziel um 850 Fuß, während das kleinere, bei 


30pfündiger Pulverladung, ſein Projektil nur 7950 Fuß zurücklegen 
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und dabei das Ziel um 800 Fuß verfehlen ließ. Bei dieſen mißlunge⸗ 
nen Verſuchen erlitt die Seele oder der Lauf des größeren Gesch 
rohres, das ein Gewicht von 114 Ctr repräſentirt, eine Erweiterung 
von 7 Punkten; das kleinere, 75 Etr. 68 Pfund wiegend, bekam ſogar 
einen Riß von 5 Linien. So wurden denn die beiden Monſtregeſchüͤtze 
nach dem Hofe des Arſenals zu La Were gebracht, von wo ſſe der 
preußiſche General v. Thümen im März 1814 als Beuteſtücke auf gro⸗ 
en Transportwagen über Laon und Brüſſel nach Berlin ſenden wollte. 
In einer Straße der erſtgenannten Stadt brach jedoch das größere 
Geſchütz mit dem Wagen zuſammen, während das kleinere in dem 
Boden des aufgeweichten Landweges verſank. Erſt nach der Schlacht 
bei Paris gelang es unter großen Schwierigkeiten, beide Houbitzen von 
den Orten ihrer Verunglückung nach Mons zu ſchaffen, von wo ſie 
auf Flußſchiffen zur Nordſee und endlich über Stettin nach Berlin ge: 
bracht wurden. In aller Stille erfolgte bier, am Morgen des 28. 
Juni 1817, im Kaſtanienwäldchen die Aufſtellung der „Canons-Obu- 
siers“ oder „Mortiers à la Villantroyes“, wie Napoleon die Ge⸗ 
ſchütze, im Vertrauen auf ihre Brauchbarkeit, ſchon vorweg be⸗ 
nannt hatte. 

Eine wiedergefundene Goetheſtatuette von Rauch. Ueber 
eine ſolche berichtet Friedrich Zarncke in der Allg. Ztg.“: Zarncke 
und der Rauchbiograph hatten lange ſuchen müſſen, bis ſie einen Ab⸗ 
guß des verſchollenen Werkes gefunden. Die Formen zu der Statuette 
müſſen am 18. März 1848 beim Brande der K. Eiſengießerei in Ber⸗ 


lin zu Grunde gegangen ſein. Als Reſultat der Forſchung ergab ſich, 
daß die Statuette auf dem Wege von Erbſchaft an 4 2 ax von 


Baiern übergegangen war. Dieſer vermachte ſie teſtamentariſch ſeinem 
Studienkollegen Staatsrath Dr. v. Daxenberger, und von Letzterem. 
erbte ſie deſſen Sohn, der praktiſche Arzt Dr. Daxenberger in München 
Die Statuette (50.5 Cm. hoch ohne das Piedeſtal) iſt von großer 
Schönheit und vortrefflich ausgeführt. Eine reichgehaltene Toga . 
über einer Tunica umhüllt den Körper, aber ſie iſt ſtraff an⸗ 
gezogen, jo daß ſie die Geſtalt fait ſchlank erſcheinen läßt. Die 
rechte Hand ftüßt ſich auf einen Altar, die linke hält einen vollen 
Lorbeerkranz erhoben. Der Kopf iſt etwas geneigt, das Profil 
ift außerordentlich fein behandelt. Um das Piedeſtal laufen ges 
enwärtig die Widmungsworte: 1864 Testamentarisches Geschenk 
es Königs Maximilian II. von Bayern an den Staatsrath Dr. von 
Daxenberger. Rauch's Name findet ſich nirgends angedeutet, und es 
ſcheint vergeſſen zu ſein, daß die Statuette von ihm herrührt. „Nach 
allem, was wir bis jetzt wiſſen (ſchreibt Zarncke), iſt die Statuette des 
Herrn Dr. Damage ein Unikum, jedenfalls iſt kein zweiter jo ſau⸗ 
ber ausgearbeiteter Bronzeguß vorhanden; ein zweiter Abcuß. aber un⸗ 
ziſelirt, mag nach einer Notiz in Rauchs Papieren noch exiſtirt haben. 
Es wäre ſehr erwünſcht, wenn dieſe Zeilen dazu beitrügen, daß eine 
Nachricht über ihn, wenn er irgendwo vorhanden wäre, an die Oeffent⸗ 
lichkeit gelangte. Jedenfalls ſollte das Rauchmuſeum, das ſich hoffent⸗ 
lich bald in einer Berlins würdigeren Geſtalt präſentiren wird als in 
der gegenwärtigen kläglichen, dafür Sorge tragen, einen Abguß dieſes 
8 Rauchs künſtleriſche Thätigkeit ſo intereſſanten Denkmals zu 
erlangen. 


Zeitpunkt, von welchem ab das neue Dienſteinkommen dem Penſionär 
ſowie darüber zugehen 
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Telegraphiſche Nachrichten. 

Athen, 10. Auguſt. Die vor mehreren Monaten beur⸗ 
laubten Matroſen der Kriegsmarine ſind einberufen. 

Konſtantinopel, 10. Auguſt. Der Kriegsminiſter geht 
am 11. d. mit 2000 Mann nach Skutari und Albanien ab. 

Konftantiopel, 10. Auguft. Weiteren Nachrichten zufolge 
ſchifft ſich der Kriegsminiſter am Mittwoch auf dem Kriegsſchiff 
„Selmie“ ein. Die ihm für Dulcigno beigegebenen Truppen 
werden auf 4000 Mann angegeben. [Sammtlich Wiederholt. 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 10. Auguſt, Abends 7 Uhr. 


Iſchl, 10. Auguſt. Der Kaiſer von Oeſterreich traf um 
11 ½ Uhr in Obertraun, der deutſche Kaiſer von Auſſee kom⸗ 
mend, um 11% Uhr daſelbſt ein. Kaiſer Franz Joſep) ftieg 
zu Kaiſer Wilhelm in das Coupé, wo die herzlichſte Begrüßung 
ſtattfand. Hierauf fuhren beide Monarchen nach Iſchl, wo ſie 
um 12 Uhr eintrafen. Trotz des heftigſten Regens wartete 
auf dem Bahnhof ein zahlreiches Publikum, welches die Aller⸗ 
höchſten Herrſchaften enthuſiaſtiſch begrüßte. Der deutſche Kaiſer 
fuhr ſodann zur öſterreichiſchen Kaiſerin, der Kaiſer Franz Joſeph 
mit dem Prinzen Reuß nach dem Hotel Eliſabeth. Um 2 Uhr 
fand Hoftafel ſtatt, wozu auch Fürſt Milan geladen war. Wegen 
des ſchlechten Wetters unterbleibt der Ausflug nach Strobl und 
die Rundfahrt auf dem Wolfgangſee. 

Wien, 10. Auguſt. Die „Wiener Abendzeitung“ ſchreibt: 
Da die Meldung der „Neuen freien Preſſe“ aus Auſſee, daß 
die grazer Statthalterei jeden offiziellen Empfang des deutſchen 
Kaiſers verboten habe, in der vorliegenden tendenziöſen 
Form zu Mißdeutungen Anlaß geben könnte, ſo ſind wir 
zu der Erklärung ermächtigt, daß jene Verfügung mit Rückſicht 
auf den wiederholt ausgeſprochenen Wunſch des deutſchen Kai⸗ 
ſers, ſein Inkognito auf ſeiner Reiſe zum Kurgebrauche in 
Oeſterreich vollſtändig gewahrt zu ſehen, getroffen wurde. Im 
Uebrigen dürfte der außerordentlich herzliche Empfang, der 
dem deutſchen Kaiſer unter Mitwirkung aller Kreiſe bereitet 
wurde, der oben erwähnten tendenziöſen Nachricht ohnedies die 
Spitze abbrechen. 


Vermiſchtes. 


Das rettende „1“. Der Pariſer Korreſpondent des Mancheſter 
Guardian“ erzählt folgendes artige Geſchtchen von Felir Pyat, dem 
„Kommuniſten“: „Beim Fall der Kommune unterhandelte ein junger 

ubalternoffizier mit einigen Inſurgenten, weiche eine Barrikade 
hielten; der Anführer letzterer machte bei dieſer Gelegenheit kein Hehl 
daraus, dieſen gehaßten Namen zu tragen, erbot ſich ſogar, ſich auf 

Gnade und Ungnade zu ergeben, falls das Leben ſeiner zwanzig Be⸗ 

leiter geſchont werde. Es ſei bereit, ſich für dieſelben zu opfern. 

Rachdem der Offizier ſich durch Rundfragen überzeugt hatte, den ge⸗ 

gefährlichen Pyat zu halten, ging er bereitwilligſt auf den Vorſchlag 

ein. Die Inſurgenten legten ihre Waffen nieder. Die zwanzig kehrten 
in ihre Heimſtätten zurück und ihr Führer mit dem verdächtigen 

Namen ſtellte Ba ben Offizier zur Verfügung. Die Nachricht ver⸗ 

itete ſich mit Blitzesſchnelle in der Armee. Der angebliche Pyat 
— vor den General geführt und von einem Zweiſpänner 

ter Eskorte nach Verſall. es gel € 
nicht lange auf ſich warten. Bei Angabe feiner Vornamen fehlt 
verhängnißvolle „Felix. — „Wie,“ rief der den Gefangenen verhörende 
Offizier, „ſind Sie nicht Felix Pyat?“ — „O nein, eine ganz andere 
Perſon: Piat mit einem i.“ Und ſo war es in der That. Der 
rechte Puat war entſchlüpft und dürfte ſein Entkommen in nicht ge⸗ 
ringem Maße dem Lärmen über ſeine angebliche Verhaftung zu danken 
haben.“ 

* Die Zeit der ſauren Gurke, jo ſchreibt die „Poſt“ aus 
Berlin, iſt nicht nur ein Ausdruck für die geſchäftsſtille Zeit, ſon⸗ 
dern hat in Berlin eine Berechtigung, von deren Bedeutung ſich wohl 
Niemand etwas träumen läßt. Von Mitte Juli nämlich an bis gegen 
Mitte September verſorgt Lübben, Lübbenau, Vetſchau, Burg, Sprem⸗ 
berg, Muskau u. ſ. w. bis hinunter nach Liegnitz den Magen Berlins 
mit Gurken Die meiſten werden in Berlin eingelegt und ungefähr 
ein Sechſtel ſchon in den Orten, wo ſie geerntet werden. Aber was 
braucht der Magen Berlins an dieſem Lieblingsbiſſen des echten Ber⸗ 
liners, der ſich ohne „Weiße und ſaure Gurke“ keine ſtaubige, alſo 
vollkommene Landpartie denken kann! Einer der größten Gurkenhändler, 
R. Paul in der Neanderſtraße hat ſich durch die ſauren Gurken, 
von denen es vier auch ſechs in guten Zeiten für 20 Pf. giebt, 
ein ſtattliches Haus erbaut, hinter demſelben birgt ein zwei Etagen 
bober Speicher Hunderte von Tonnen und Tönnchen mit der erquicken⸗ 
den Frucht und rieſige Kübel und hohe Fäſſer, die wohl je 1000 Liter 
und mehr Inhalt haben, füllen den weiten Hof. Zweitauſend Schock 
Gurken werden wöchertlich während der Kampagne von 8 Wochen 
bier eingemacht; das ind alſo rund 960,000 Stück Gurken und dazu 
kommen per Woche fürfpunder Schock, die im Spreewalde fertig ge⸗ 

lt werden! „Dann haben Sie wohl den ganzen Gurfenbarbel allein 
in den Händen! fragten wir. „O nein,“ meinte, über unjere Naivetät 
lachend, der alte Herr. mein Antheil ift zwar einer der bedeutendſten, 
aber noch viele Händler ziebt es hier, denn Berlin braucht vier- 
tauſend Schock Gürken in jeder Woche des Jahres 
und nur ein verichwinderb kleiner Bruchtheil geht nach den Seeſtädten, 
um auf den Seereiſen verzehrt zu werden!“ Die Zeit der ſauren 
Gurke alſo hat in Berl — keine ſaure Gurkenzeit, denn fie muß 
zwölf Millionen 480,000 Gurken für den Magen Berlins fertig ftellen. 
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Yoroles und Provinzielles. 
ofen, 10. Auguft. 

r. [Zur Feier ler polniſchen Inſurrektion 
vom Jahre 1830.] Während in Galizien die nationale 
und klerikal⸗ariſtokratiſche Partei ſich in ihren Anſichten in Betr. 
einer am 29. November d. J. zu veranſtaltenden Feier zur Erinne⸗ 
rung an die Inſurektion om Jahre 1830 ſchroff einander gegen⸗ 
überſtehen, indem die natonale Partei eine große Feier ins 
Werk ſetzen will und zu tieſem Behufe auch ſchon ein Feſt⸗ 
Komite eingeſetzt hat, die kerikal⸗ariſtokratiſche Partei dagegen, 
reſp. deren Wortführer, dei Krakauer „Czas“, ganz richtig meint, 
es läge gar keine Veranlaſung vor, die Erinnerung an den 
höchſt verderblichen Aufſtan vom Jahre 1830, durch welchen 
Polen niedergeſchmettert waden jei, zu feiern, — ſcheinen in 
unſerer Provinz die Gegenfige zwiſchen den beiden Hauptparteien 
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der Polen in dieſer Angelegenheit nicht ſo ſcharf zugeſpitzt zu 


ſein. „Dziennik“ und „Kuryer“ erklären ſich im Allgemeinen 
mit den Vorſchlägen eines der Veteranen aus den Jahren 
1830-31, v. Skarzynski⸗Chelkowo einverſtanden. Der „Dziennik 
Pozn.“ leitet das ihm zugegangene Schreiben dieſes Veteranen 
mit der Bemerkung ein: 

Die Zeit der Demonſtrationen ſei vorbei; dieſe fänden bei den 
Polen nicht mehr den mindeſten Anklang (2); fo, wie an vielen Orten 
von den Polen die Erinnerung an den November⸗Aufſtand bisher all⸗ 
jährlich gefeiert worden ſei, ohne daß man dadurch eine Demonſtration 
beabſichtigt habe, ſo möge man auch diesmal eine Erinnerungsfeier 
begehen und zu dieſem Behufe ein Komite einſetzen, welches die 

anze Angelegenheit im Prinzipe ordne, und nicht geſtatte, daß der 

ir die Feier feſtgeſtellte Rahmen erweitert werde. Die von dem 
Veteranen v. Skarzynski gemachten Vorſchläge find folgende: Mit 
Rückſicht darauf, daß das Ziel des Aufſtandes vom Jahre 1830 nicht 
vollſtändig (11) erreicht worden ſei, und mit Rückſicht auf die traurige 
Lage der Polen im Großherzogthum würde jede übermäßige und laute 
Feier hier nicht an der Zeit ſein und auch nicht die Zuſtimmung des 
überwiegenden Theiles der Polen finden. Damit aber das Andenken 
an dieſen Tag nicht ſpurlos vorübergehe, werde es ſich empfehlen, 
eine gemeinſame Zuſammenkunft der Theilnehmer 
an dem November⸗Aufſtande in Poſen zu veran⸗ 
ſtalten, die jedoch einen rein privaten, kollegialiſchen Charakter 
haben müſſe, oyne irgendwie eine andere Nationalität zu verletzen. 
Dieſe Zuſammenkunft ſei mit einem Gottesdienſte in der Kirche 
zu eröffnen, wobei ein Gebet für die bereits verſtorbenen Theilnehmer 
an dem Aufſtande abzuhalten ſei; im Bazarſaale möge alsdann ein 
gemeinſames Feſtmahl veranſtaltet und hierbei ein Fonds zum Beſten 
dürſtiger Veteranen aus dem Jahre 1830 geſammelt werden. 

Der „Kuryer Pozn.“ ſtimmt dieſen Vorſchlägen inſofern 
nicht vollſtändig bei, als er nur eine Feier in engeren Kreiſen 
wünſcht, und von einer gemeinſamen Zuſammenkunft in Poſen, 
von der Einſetzung eines Zentral⸗-Kemites Abſtand genommen 
wiſſen will. Man ſieht, daß unſere Intranſigenten ſich wieder 
„etwas zu fühlen beginnen“. 

A [Ueber die Kataſtrophe auf dem Frank⸗ 
furter Turnfeftplag] geht uns aus unſerem Leſerkreiſe 
von geſchätzter Hand noch eine Darſtellung zu, die wir, als von 
einem Augenzeugen herrührend von beſonderem Intereſſe, in 
Nachſtehendem zum Abdruck bringen: 

Von der Furchtbarkeit des Unglücks — ſchreibt der Herr 
Einſender — kann man ſich kaum eine Vorſtellung machen. 
ſtand ungefähr 200 Schritt von dem Zaun entfernt, der den 
Feuerwerksplatz einſchloß, und noch hier wirkte der durch die 
Exploſion hervorgerufene Luftdruck ſo ſtark, daß ich unwillkürlich 
die Augen ſchloß. Der Erdboden wurde weithin erſchüttert. 
Ungefähr ſechs Schritt von mir war ein Mann zu Boden ge⸗ 
ſchlagen, den ich ſofort zweien Feuerwehrmännern half nach der 
ärztlichen Station bringen, während alle Nächſtſtehenden regungs⸗ 
los ſtehen blieben. Hierbei enthüllte ſich mir ein jammervolles 
Bild. Eine junge Dame (Fräul. Söhnlein) lag mit vollkommen 
zerriſſenem Bruſtkaſten todt auf einem Strohſack. Neben ihr eine 
Anzahl anderer Verwundeter, theils mit zerſchlagenen Armen, 
theils mit gebrochenen Beinen. Die drei wachhabenden Aerzte 
wußten nicht, wem ſie zuerſt zueilen ſollten und nahmen jede 
Hilfeleiſtung mit Dank an. Sie legten zuerſt da Hand an, 
wo eine ſofortige Verblutung zu befürchten war. Die vielfach 
ausgeſprochene Vermuthung, daß hier kunſtgerechte Amputa⸗ 
tionen ausgeführt wurden, iſt ganz irrig. Bei Vielen war 


nur noch nöthig, mit der Scheere — — a 
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um das Glied vollſtändig vom Rumpfe zu trennen. 
kurzen Zeit meiner Anweſenheit wurden auf dieſe Weiſe 4 Ver⸗ 
unglückten die Beine abgenommen. Jeder bekam einen Nothver⸗ 
band, um ſo ſchnell wie möglich nach den betreffenden Kranken⸗ 
häuſern transportirt werden zu können. Die Patienten verhielten 
ſich zumeiſt auffallend ruhig, und man kann wohl ſagen, daß 
das Jammergeſchrei draußen lauter war, als im Kriegszelt ſelbſt, 
wiewohl auch hier das Wimmern mit jeder Minute zunahm. 
Jedes Geſicht zeigte die angſtvollſten Mienen, und dennoch ſuchte 
einer den andern zu beruhigen. Das Herz brach aber jedem, 
als ein vollkommen verſtümmelter Mann hereintransportirt ward, 
deſſen Frau mit kreidebleichem Geſicht und ſtarren Augen nach⸗ 
geführt wurde, ohne daß ſie auch nur eine Thräne hätte ver⸗ 
gießen können. Sie blieb während der ganzen Zeit meiner An⸗ 
weſenheit im Starrkrampf. Während neue Verwundete nicht 
mehr anlangten, hatten ſich inzwiſchen ſo viel Aerzte eingefunden, 
daß die Hilfe von Laien überflüſſig ſchien. Ich verließ nach 
Stunde das Krankenzelt, während welcher Zeit auch das 
Gerhardt'ſche Söhnchen ſchon abgeſchieden war. Das luſtige 
Leben war verſchwunden und überall ſprach man voll Wehmuth 
nur über das traurige Ereigniß. Am andern Morgen ſah 
man nur vereinzelte Beſucher auf dem Feſtplatz. Jeder faſt hatte 
Knochenſplitter, Stückchen Zeug von dem Kleide und dem Schirm, 
ſowie Korallen von der Kette des Frl. Söhnlein aufzuweiſen. 
Bei einem Beſuch des wachhabenden Arztes wurde mir auch das 
Stück Eiſen gezeigt, das das junge Leben hingerafft hatte. An 
ihm hingen ebenfalls noch Stückchen Fleiſch und Theile von der 
Bekleidung der Hingeſchiedenen. Das Stück Eiſen wurde bald 
darauf von einigen Polizeibeamten abgeholt. — Nach Angabe 
des Arztes waren während der Nacht noch 3 Verunglückte ge⸗ 
ſtorben, und bis zu meiner Abreiſe Freitag früh (das Unglück 
ereignete ſich bekanntlich Mittwoch Abend) beklagte man bereits 
6 Todte. Unter dieſen befand ſich auch der Knabe Schenk, deſſen 
Mutter vor Gram wahnſinnig geworden ſein ſoll. Das größte 
Mitleid erregt die Wittwe Söhnlein, die durch den Verluſt der 
Tochter und die ſchweren Verwundungen zweier erwachſener 
Söhne ihre letzte Stütze verloren hat. An dem Aufkommen der 
beiden jungen Leute wurde ſtark gezweifelt. Frau Söhnlein hat 
in Frankfurt ein Schirmgeſchäft, das nur einen kümmerlichen 
Lebensunterhalt gewährt. Bei meiner Abreiſe von Frankfurt er⸗ 
fuhr ich durch Plakate, daß der Feſt⸗Ausſchuß eine nennenswerthe 
Summe zur vorläufigen Linderung der Noth hergegeben hat. 
Auch iſt in der Expedition der „Frankfurter Zeitung“ eine 
Sammelſtelle errichtet, der aus allen Gegenden Gaben zugehen. 
Vielleicht finden ſich auch hier freundliche Geber, die ſich in den 
Herzen vieler Unglücklichen eine Stätte des Dankes bereiten 
würden. 
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+ Perſonal⸗Veränderungen im V. Armeekorps. Heiſe, 
auptmann, agent dem 8 Füſilier⸗Regiment Nr. 37, zum 
latzmajor in Glatz ernannt. Anker, Premier⸗Lieut. vom 2. Roi. 

Infanterie⸗Regiment Nr. 19, unter Stellung & la suite des Regiments, 
als Adjutant zur 6. Infanterie⸗Brigade kommandirt. von Engels 
brechten, Sekonde⸗Leutenant von demſ. Regiment, zum Premier 
Lieutenant befördert. at 

r. Militäriſches. Die hieſigen Schwadronen des 2. Leib⸗Huſaren⸗ 
Regiments rückten am 8. d. M. zu den Regimentsübungen aus, welche 
bei Schroda vom 10. bis 23. d. M. ſtattfinden; nach Beendigung der⸗ 
ſelben werden eben dort die Uebungen der 10. Kavallerie⸗Brigade (2. 
Leib⸗Huſaren⸗Regiment und Weſtpreußiſches Ulanen-Regiment Nr. 1) 
vom 23. bis 28. d. M. abgehalten. 

— Klerikale Einſchüchterungsmaßregeln. Die drei Mitglieder 
des katholiſchen Kirchenvorſtandes in Z., welche vom biſchöflichen Ge⸗ 
neralvikariat zu Pelplin in Weſtpreußen ihres Amtes enthoben wurden 
und Wegen beim königlichen Gerichtshof für kirch⸗ 
liche Angelegenheiten Berufung eingelegt hatten, haben 
nach der „Germ.“ dieſe Berufung bereits zurückgezo⸗ 
gen mit dem Bemerken, daß ſie dieſen Schritt überhaupt nicht ge⸗ 
than hätten, wenn ſie der Folgen deſſelben ſich bewußt geweſen wären 
Der ultramontane Terrorismus und die Drohungen des „Pielgrzum“ 
mit der 3 ſind ſomit nicht ohne Erfolg geblieben. 2 

— Wucher iſt's nicht, vielleicht aber Betrug. Die Wucher⸗ 
gefege, find in Kraft, damit iſt aber der Wucher ſelbſt noch nicht aus 
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„Welt geſchafft; es wird jetzt nur anders gemacht. Wie, darüber 
berichtet man den „N. Weſtpreuß. Mitth.“ wie 55 Der Beſitzer N. 
aus D. (beiläufig bemerkt, hat er nicht ein reiches Erbtheil zu ern ar⸗ 
ten), wohl kaum 20 Jahre alt, iſt im Geldverbrauch und Schulden⸗ 
machen ſchon recht geübt, während deſſen Eltern gerade die lobens⸗ 
werthe entgegengeſetzte Eigenſchaft beſitzen. Vor wenig Tagen brauchte 
er wieder Geld. Sofort fanden ſich auch in Graudenz zwei dienſt⸗ 
bare Geiſter — bekannte Perſönlichkeiten im „ſauberen Geſchäft“ —, 
die ihm das Geld gegen Proviſion beſorgen halfen. Einen Wechſel 
gegen baares Geld von dem jungen Mann zu kaufen, geht nicht, die 
eiden Herren bringen ihn vielmehr zu einem Kaufmann, der ein 
geg es Materialgeſchäft beſitzt; dort muß er nun 1 Tonne Heringe. 
rode Zucker. Champagner ꝛc. kaufen. Natürlich ſind die Preiſe 
enorm hoch, der Kaufpreis wird mit „Wechſel“ erlegt. Die Tonne 
Seringe und die beiden Brode Zucker, die dem Käufer vielleicht ſechszig 
Mark gekoſtet verkauft er nun mit Hilfe der beiden Rathgeber für 
— ſechszehn Mark. Viel mehr war die Waare auch nicht werth. Der 
Champagner, der vielleicht 10 M. die Rlaſche ekoſtet, war — wenn 
ich nicht irre — für 1,5 M. zu haben. „So wird's gemacht!“ der 
Kaufmann „verkauft“ ſeine Waare. Wenn der Käufer jo dumm ift 
und bezahlt ibm dieſelbe mit mehr als dem doppelten Preiſe, ſo iſt's 
Er des, Kaufmanns Nachtheil — „Wucher iſt's nicht, vielleicht aber 
etrug! 4 
r. Der Maler Siemiradzki macht gegenwärtig in Begleitung 
des franzöſiſchen Schriftſtellers Tiſſot, des bekannten Verfaſſers des 
Pampbletes: „Die Reife in das Milliardenland“, eine Reife durch die 
Karpathen. Es werden dabei dem berühmten Maler zahlreiche Dva 
tionen ſeitens der ſlawiſchen Bewohner des Nordabhanges der Tatra. 
der Goralen, ſowie ſeitens des polniſchen Tatra⸗Klubs in Zakopane zu 
Theil: es wurde ihm von dieſem Klub das Diplom als Ehrenmitglied, 
und von den Zöglingen der vor etwa einem Jahre dort errichteten 
r eine 
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herin des deutſchen Turnweſens, ein Hoch aus, in welches die Feſt⸗ 
Sau begeiſtert mit einſtimmten, worauf das „Heil Dir im Sieger⸗ 
anze” geſungen wurde. Hierauf wurde zu dem Turnübungen geſchritken, 
und zwar fanden zunächſt die zu dem Frankfurter Feste vorgeſchrie⸗ 
benen Freiübungen unter Muſikbegleitung ſtatt. Alsdann wurde an 
den Geräthen geturnt, und zwar gleichneitig an Reck und Barren, 
dann an Pferd und zwei Böcken. Das Kürturnen fand an Reck und 
Barren ſtatt. Die volksthümlichen Wettübungen, welche hierauf folg⸗ 
ten, beſtanden in Steinſtoßen, Hochſpringen und Weitſpringen; beim 
Steinſtoßen wurde ein Gewicht, welches 1 Itr. ſchwer war, angewen⸗ 
det. Als Sieger aus dieſen Wettübungen, welche das lebhafte In⸗ 
tereſſe der Zuſchauer erregten, gingen hervor: beim Steinſtoßen Herr 
Schmädicke, welcher das Gewicht 5,61 m. weit geſtoßen hatte, beim 
Boctpringen knen Her welcher 1,57 m. hoch 9 war, 
eim Weikſpringen Herr Muſchket, mit 4,68 m. Weite. ach Be⸗ 
endigung des Wettübungen wurde mit . Lederballe von 
1 Fuß Durchmeſſer ein erheiterndes Turniriel veanſtaltet, worauf 
unter erg auch von Damen Geſellſchaftsſpiele mancherlei Art 
ſtattfanden. Nachdem dieſe ihr Ende erreicht hatten, ſangen die 
Turner das Lied: „Stimmt an mit hellem hohem BR worauf 
Oberturnlehrer Kloß nach einer kurzen Anſprache an die 3 Genannten, 
welche aus den volksthümlichen Wettübungen als Sieger e 
waren, die Preiſe, beſtehend in drei Eichenkränzen, vertheilte; auch 
wurde von den Turnern den Siegern ein kräftiges Gutheil dargebracht. 
Hieran ſchloß ſich Tanz im Freien, welcher mit einer Polonaiſe eröffnet 
wurde. wiſchen wurden mehrere Ballons zum Steigen gebracht, 
und bei eintretender Dunkelheit der Park mit Lampions und Kiehn⸗ 
fackeln beleuchtet, zum Schluß auch noch einige Feuerwerkskörper ab⸗ 
en, Erſt in ſpäter Stunde traten die fröhlichen Feſtgenoſſen den 
ückweg nach der Stadt an. 

r. Der Männe rturuverein „Vorwärts“ feierte Sonntag den 
8. d. M. im Reichsgarten fein zweites Stiftungsfeſt und vereint mit 
dem Männerturnverein „Vorwärts“ zu Obornit ſein zweites diesjahri⸗ 

es Sommervergnügen. Der Feſtzug ſetzte ſich unter Vorantritt einer 
Heltärtapele A5 Uhr Nachmittags von der ſtädtiſchen Turnhalle in 
Bewegung und durchſchritt die Schützen⸗„ Breslauer⸗, Neue⸗ Wil⸗ 
helms⸗, Theater: und Königsſtraße. Im feſtlich geſchmückten Reichs⸗ 
arten angekommen, wurde zunächſt eine Pauſe gemacht, während 
ri die Kapelle einige Muſikſtücke ſpielte. Alsdann begann das 
Schau⸗ und Wettturnen, welches von den Zuſchauern mit lebhaftem 
Beifall aufgenommen wurde. Für ausgezeichnete Leiſtungen an Reck, 
Pferd und Barren erhielten Eichenkränze mit Schleifen die Herren 
Seegall, Ganz nnd Leuſchner; die gleiche Aus zeichnung 
wurde zu Theil Herrn Rehnert, welcher beim Weitſpringen vom 
Sprungbrett die Weite von 5,18 Meter e reicht hatte, und Herrn 
Margoliner aus Obornik, welcher beim Wettlaufen in 29 Sekun⸗ 
den 164 Meter zurücklegte. Nach der Preisvertheilung produzirten ſich 
unter großer Heiterkeit 5 Vereinsmitglieder als muſtkaliſche Clowns, 
und gleichen Beifalls erfreute ſich eine von zwei Mitgliedern aufge⸗ 
führte komiſche Gerichtsſzene. Hierauf ergriff der Vorſitzende des Ver⸗ 
eins, Kaufmann Seegall, das Wort, und brachte auf Se. Majeſtät 
den Kaiſer, den Protektor der deutſchen Turnerei, ein dreifaches „Gut 
Heil“ aus, in welches die Feſtgenoſſen begeiftert mit einſtimmten. Hieran 
Het ſich ein Tanzkränzchen, welches die Feſtgenoſſen bis zu früher 
korgenſtunde beiſammenhielt. 

— Der Gewerbebetrieb mit Gasmotoren. Der Magiſtrat in 
Thorn hat, wie die „D. 3.“ vernimmt, beſchloſſen, denjenigen Gewerbe⸗ 
treibenden, welche Gasmotoren einführen wollen, die zur Anſchaffung 
der Gasmotoren nöthigen Kapitalien gegen entſprechende Verzinſung 
und Amortiſation zu leihen. Außerdem erhalten ſie bei größerem Ver⸗ 
brauch das Gas bedeutend billiger geliefert, als das zur Beleuchtung 
verbrauchte. Der Magiſtrat hofft dadurch zunächſt der ſtädtiſchen Gas⸗ 
anſtalt eine beſſere Einnahme zu verſchaffen, die der Gasanſtalt um 
fo willkommener ſein kann, als das von den Gasmotoren verbrauchte 
Gas meiſt bei Tage zu liefern iſt und auch im Sommer beanſprucht 


wird, alſo in Zeiten, in welchen ſonſt wenig Bedarf für ihre Produkte 


den iſt. Es kann aber nicht ausbleihen, daß der Beſchluß auch 
das jeverbliche Leben überhaupt von Vortheil iſt, da er den G.⸗ 
ee die Benutzung einer billigen Betriebskraft ſichert. 

+ Kreis Koſten, 8. Auguſt. [Standes amtliches. Ber: 
pachtung. Theatervorſtellung. Beſtätigung. Wirth⸗ 
ſchaftliches.]. An Stelle des Obra⸗Meliorations⸗Sekretärs Ra⸗ 
fowski iſt der Kreis⸗Translateur deſſelben Namens zu Koſten zum erſten 
Stellvertreter des Standesbeamten für den ländlichen Standesamtsbe⸗ 
zirk Koſten widerruflich ernannt worden. — Die Kommune der Stadt 
Koſten wird in dieſen Tagen verſchiedene Ländereien von ziemlichem 
Umfange, nämlich 19 Parzellen Wieſen⸗ und 50 Parzellen Ackerland, 
außerdem eine Parzelle Ziegeleiland an den Meiſtbietenden auf die 
Dauer von 6 Jahren (vom 1. Oktober c. ab gerechnet) verpachten. Der 
Vietungstermin ſteht im Megiſtrats⸗Bureau in Koſten an. — Der 
Theatec⸗Direktor C. Aſter hat der Stadt Koſten mit ſeiner Schauſpie⸗ 
ler⸗Geſellſchaft ſeinen Beſuch zugedacht. Er gedenkt daſelbſt einen Cy⸗ 
klus von zwölf theatraliſchen Vorpellungen zur Aufführung zu brin⸗ 
gen, in welchem Schau- und Luſtſpiele, Liederſpiele und Geſangspoſſen 
miteinander abwechſeln ſollen. — In der Gemeinde Katarzynowo ſind 
der Wirth Auguſt Paſch zum Schulzen, Ortsſteuererheber und Ge⸗ 
me ndewaiſenrath, der Häusler Anton Przybycki zum Gerichtsmann 
gewählt und in dieſen Aemtern beſtätigt worden. Ingleichen iſt der 
bisherige Schulze Joſef Fiebig in Neu⸗Luboſch in Folge ſeiner Wie⸗ 
derwahl beſtätigt worden. — Laut Bekanntmachung der Polizeiverwal⸗ 
tung der Stadt Koſten werden daſelbſt im Monat Auguſt folgende 
Bäckermeiſter die größte Backwaare liefern: 1. für 10 Pfennige Sem⸗ 
mel Fellner, Rauhat und Robert Wittyk im Gewicht von 250 Gramm 
und 2. für 50 Pfennige Brot Bak im Gewichte von 2 Kilogramm und 
200 Gramm. 

2 Liſſa, 8. Auguſt. Fee en Todesfall. Ferien: 
ſchluß. Sedanfeier.] Heute früh ſtarb unvermuthet, nachdem 
er noch kurz vorher ſeine Andacht im Gotteshauſe verrichtet hatte, der 
Talmudgelehrte Herr Pinkus Biidhauer am Herzſchlage. Der Verſtor⸗ 
bene hatte vor einigen 2 67 fein 75. Lebensjahr vollendet. Er hat 
durch feine vielseitige Wirkſamkeit in der hieſigen jüdiſchen Gemeinde 
ſich ſchwer entbehrlich gemacht; fein Verluſt wird in den orthodoxen 
Kreiſen nicht leicht zu erſetzen ſein. B. hat feine talmudiſchen Stu⸗ 
dien in Kolo in Polen gemacht, das damals mit der heutigen Provinz 
9 50 noch vereint war, und dann ſein langes, an Thätigkeit reiches 

eben bier in feiner Vaterſtadt zugebracht. — Mit dem heutigen Tage 
ehen die Ferien auch der übrigen noch feiernden Schulanſtalten zu 
ende und wird von morgen ab die geſammte Schuljugend der hie⸗ 
ſigen Stadt wieder regelmäßig die Lehranſtalten beſuchen. — Betreſſs 
der Vorbereitungen zur Feier des Sedanfeſtes iſt die erfreuliche That⸗ 
ſache zu melden, daß unſere ſtädtiſche Körperſchaften dieſem National⸗ 
feittage nach wie vor ihre patriotiſche Aufmerkſamkeit widmen und die 
Stadtverordnetenverſammlung in ihrer geſtrigen Sitzung einen Beitrag 
zur Feier des Sedanfeſtes bewilligt hat. In den verſchiedenen Schul⸗ 
anſtalten wurden ſchon die Vorbereitungen zu würdigen Feier dieſes 
Gedanktages in ausgiebiger Weiſe getroffen. 

8 Frauſtadt, 10. Auguſt. [Berichtigung] Die in Nr. 544 
der „Poſener Zeitung” in einer Korreſpondenz aus dem Kreiſe Frau⸗ 
ſtadt gemachte Angabe, daß die Vertretung des beurlaubten königlichen 
Diſtriktskommiſſarius Weiden in Liſſa von der A Regierung 
dem Jivilſupernumerar Lehmann aus Poſen vom 1. d. Mts. ab über⸗ 
tragen ſei, ut dahin zu berichtigen, daß nicht der Zivilſupernumerar 
Lehmann, ſondern ein anderer Beamter aus Poſen, welcher den glei⸗ 
chen Namen führt, mit der Stellvertretung beauftragt iſt. 

e Natel, 8. Auguſt. [Aus wanderung. Turn⸗ 
feſt.] Heut trafen wiederum mehrere Perſonen aus Srebrnagöra 
und anderen Orten des Kreiſes Schubin die Reiſe nach Amerika an. 
Die Europamüden gehörten dem Stande der ländlichen Arbeiter an, 
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waren größtentheils nur der polnischen . wie ſie hier in der 
Provinz geſprochen wird, mächtig und folgten ihren vor mehreren Jah⸗ 
ren ausgewanderten Verwandten, von denen ſie zum Theil auch Frei⸗ 
karten bekommen haben. Vielfach wundert man ſich über dieſe Aus⸗ 
wanderung und will ſogar einen Mangel an Arbeitskraft für ſpätere 
Zeiten daraus herleiten, jedoch nicht mit Recht, denn die Bevölkerung, 
beſonders auf dem platten Lande, vermehrt ſich mit jedem Jahre und 
muß, da die Landarbeit nicht in demſelben Maße zunimmt und In⸗ 
duſtrie dort nicht vertreten iſt, anderweitig ihr Unterkommen ſuchen, 
welches man am beiten in der Auswanderung zu finden glaubt. — 
Vom hieſigen Turnverein ven heute 16 Turner zum Turnfeſt nach 
Schneidemühl. Die königl. Oſtbahn hatte ihnen bereitwilligſt in an⸗ 
erkennenswerther Weiſe Billets zu ermäßigtem Fahrpreiſe zugeſtanden. 

Janowitz, 8. Auguſt. [Feuersbrunſt.] Vorgeſtern um 
2 Uhr des Nachts brannte in dem 1 Meile von hier entfernten Dorfe 
Gruntowitz die dem Mühlenbeſitzer Herrn Mahlke gehörige Windmühle 
total nieder. Dem ai erwächſt durch das Feuer kein befonderer 
Schaden da derſelbe verſichert war. ‚ 

A Scneidemühl, 8. Auguſt. [Großer Prozeß. Abitu⸗ 
rienten⸗Exame n.] Bei der geſtrigen Srrafkammer kam ein Pro⸗ 
zeß zur Verhandlung, welcher mit derſelben fünf Stunden in Anſpruch 
nahm und bei welchem ca. dreißig Zeugen gehört wurden. Am 31. 
Auguſt v. J. war das Sedansfeſt in Strelitz mit Tanz gefeiert wor⸗ 
den. Zwiſchen den Strelitzern und den dort anweſenden Zachasbergern 
war es bei dem Gaſtwirthe Papzyski zu einem Streit gekommen. Die 
meiſten Anweſenden wurden wiederholt hinausgewieſen. Endlich ver: 
ließen ſie auch das 7 welches alsbald verriegelt wurde. 
Draußen aber machten ſie Lärm, ſchlugen an die Thür, mißhandelten 
den Nachtwächter Woyda und verlegten den Arbeiter Boromiae jo am 
Kopfe, daß er vier Wochen lang krank war. Es ſtanden unter Anklage 
1) der Bauer Johann Michael Otto, 2 der Eigenthümerſohn Andreas 
Fenske, 3) der Eigenthümerſohn Karl Kerſten, 4) der Eigenthümerſohn 
Emil Warnke und 5) der Eigenthümerſohn Auguſt Sitz ſämmtlich aus 
Zachasberg, ad 1, 3 und 4 wegen Landfriedensbruch, ad 2, 3, 4 und 5 
wegen gemeinſchaftlichen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und 
vorſätzlicher Körperverletzung. Der königliche Staatsanwalt ſubſumirte 
die Anklage unter $ 125 des Strafgeſetzbuches: „Wenn ſich eine Men⸗ 
ſchenmenge öffentlich zuſammenrottet und mit vereinten Kräften gegen 
Perſonen oder Sachen Gewaltthätigkeiten begeht, ſo wird Jeder, welcher 
an dieſer Zuſammenrottung theilnimmt, wegen Landfriedensbruches mit 
Gefängniß nicht unter drei Monaten beſtraft.“ Rechtsanwalt Löwen⸗ 
hardt wies ſchlagend nach, daß von Landfriedensbruch nicht wohl die 
Rede ſein könne, wenn ein Menſch an die Thür gepocht hätte, um das 
von ihm vergeſſene Bündel zu erhalten. Dem ſchloß ſich auch der Ge⸗ 
richtshof an und erklärte § 360, 11: „wer ungebührlicherweiſe ruhe⸗ 
ſtörenden Lärm erregt ꝛc.“ als zutreffend. o wurden Otto und 
Warnke zu 6 Wochen Haft, Fenske und Kerſten zu 4 Monaten Ge⸗ 
fängniß und Warnke noch zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt. Sitz 
wurde ganz freigeſprochen. — Auf unſerem Gymnaſium beginnt mor⸗ 
gen das ſchriftliche Abiturienten⸗Examen. 


5 Das Hochwaſſer in Oberſchleſien. 


Dem in Ratibor erſcheinenden „Oberſchleſ. Anz.“ entnehmen wir 
Folgendes: Seit geſtern, 6. Auguſt, haben wir das ſchönſte Sommer⸗ 
wetter, und hell beſcheint die Sonne das grauſige Elend. Das Waſſer 
fiel geſtern den Tag über ſehr langſam, von früh 6 bis Abend 8 Uhr 
nur ca. 18 Zoll; beute Morgen um 6 Uhr wurde ein Geſammtfall 
von 1 Meter feſtgeſtellt. Das Gas-Anſtalts⸗Terrain war 23 Fuß tief 
unter Waſſer geſetzt, das gegen 1 Uhr Nachts von 4 Seiten gleich⸗ 
zeitig über daſſelbe hereingebrochen war. Es wird an dem Auspum⸗ 
pen und Ausſchöpfen der im Souterrain liegenden Kanäle, Feuer⸗ und 
Fabrikationsräume mit zahlreichen Arbeitskräften Tag und Nacht ge⸗ 
arbeitet, um Sonntagzoder Montag den Betrieb wieder aufnehmen zu 
können. — Im Kaufe des geſtrigen Tages wurden die Waſſertöpfe in 
der Stadt eee um das in das Rohrnetz eingedrungene Waſſer 

nd Abends das in dem neuen Gaſometer noch vorhan⸗ 
dene Gas, das bis heute Abend gegen 10 Uhr reichen dürfte wieder 
der Stadt zugeführt. Bei der eiligen Flucht der Feuerarbeiter der 
Gasanſtalt in der Schreckensnacht wäre ein Arbeiter bald ertrunken, 
indem er in einen ſieben Fuß tiefen Kanal fiel, deſſen aus Bohlen be⸗ 
ſtehenden Deckel das Waſſer abgehoben hatte. Nur große Geiſtesge⸗ 
genwart rettete den Mann. Der Schaden, den die Anſtalt durch das 
Berſten der Kanäle ꝛc. erlitten bat, iſt ein großer. Einen gleich großen 
Schaden haben die hieſigen induſtriellen Etabliſſements, namentlich die 
Dampfmehlmühle des Herrn Schleſinger, durch das Ueberſchwemmen 
ihrer Magazine, die ſich im Souterrain und Parterre befinden, und 
der Getrerdeipeicher erlitten. In Proſchowitz iſt das Haus der Wittwe 
Naiwerth, welches vom Hochwaſſer unterſpült wurde, dem Einſturze 
nahe. In Villa Nova reichte das Waſſer bis an die Saalthüre; noch 
ein Zentimeter und es hätte auch dieſen überfluthet. In Plania, ge⸗ 
genüber der Mauthe, mußten die Bewohner geſtern ſch leunigſt ein 
Haus räumen und kaum war es leer, ſo ſtürzte es auch zuſammen. 
Ein 16 jähriges Mädchen aus Plania, Namens Scharka, ſtieg auf der 
Chauſſee geſtern früh in das Hochwaſſer, um kommendes Getreide auf: 
zufangen; ſie ging dabei ſo weit und ſo tief, daß zwei Männer die 
größte Mühe batten, ſie den Fluthen wieder zu entreißen. — Ein ſieben⸗ 
jähriger Knabe ſoll geſtern in Plania ertrunken ſein; Beſtimmtes konnten 
wir bis jetzt nicht in Erfahrung bringen. Der von den Ratiborern 
jo gern bejuchte Lenezok⸗Wald ißt gleichfalls durch das Ueberfluthen 
der Dämme vollſtändig unter Waſſer geweſen. — Die Rettung 
von Perſonen und Gigentbum in der Gegend von Schichowitz, 
Leng, Thurze u. ſ. w. leitete der Herzog von Ratibor, welcher, 


benachrichtigt, zu Pferde an der Unglücksſtätte erſchien. Es 
fehlte namentlich an Kähnen und mußten ſelche erſt auf 
Befehl des Herzogs von Kempa herbeigeſchafft werden. — An 


dem Bahnkörper Ratihor⸗Nendza wird an mehreren Stellen geflickt. — 
Die Chauſſee nach Lukaſine iſt heute Vormittags waſſerfrei geworden. 
Mit unſeren Bahnverbindungen ſieht es jetzt folgendermaßen aus: 1) 
Route Ratibor-Oderberg⸗Wien: die Verbindung tft hergeſtellt fur Per⸗ 
ſonenzüge und Poſtſendungen jeder Art. 2) Route Natibor⸗Oderberg⸗ 
Kaſchau⸗Peſt: die Verbindung iſt noch unterbrochen, Leitung über Gän⸗ 
ſerndoif (Wien). 3) Route a RA noch unterbrochen, Lei⸗ 
tung über Myslowitz. 4) Route Ratibor-Jägerndorf: noch unter⸗ 
brochen, Leitung zwiſchen Leobſchütz und Jägerndorf mittelſt Fuhrwerk. 
Herr Landrath Pohl in Bad Gräfenberg ließ ſich geſtern telegraphiſch 
über das große Unglück unterrichten und zeigte gegen Abend dem Herrn 
Kreisſekretär Nowak an, daß er ſeine Kur unterbrechen und heute hier 
eintreffen wird, obwohl der Herr Oberpräſident von Seydewitz ihn 
durch den Telegraphen ausdrücklich um Schonung ſeiner Gejundbeit 
und Fortſetzung der begonnenen Kur erſuchen ließ, da, wie er ſich ſelbſt 
zu überzeugen Gelegenheit hatte, alle bis ent möglichen Maßnahmen 
in der umſichtigſten und erk gender eiſe für die unglücklichen 
Kreisbewohner getroffen ſind. Der Herr Ober⸗Präſident nahm gleich⸗ 
zeitig Veranlaſſung, der Behörde des Ratiborer Kreiſes, ſpeziell Herrn 
Kreisſekretär Nowak, für die muſterhafte Verwaltung während des 
vorjährigen Nothſtandes seine höchſte Anerkennung auszuſprechen 
und verließ mit dem Zuge Abends 7 Uhr Ratibor, nach⸗ 
dem er eine Hoffnung ausgedrückt, recht bald günſtigere 
Nachrichten zu erhalten, und alles Mögliche für unſeren un⸗ 
glücklichen Landſtrich zu thun verſprochen hatte. — Die De⸗ 
peſche des Herrn Geheimen Regierungsrath v. Selchow, welche 
an Se. Excellen; den Herrn Finanz- Miniſter und an den 
Miniſter des Innern gerichtet worden war, hatte die nachſtehende Faſ⸗ 
jung: „Ueberſchwemmung der Oder durch Wolkenbruch im Gebirge 
mit bis jetzt bekanntem böchiten Waſſerſtande von 7,30 Meter. Höchſter 
Waſſerſtand ven 1879 6,80, von 1854 7,17 Meter. Namenloſes Un⸗ 
glück insbeſondere wegen ungeahnten Eintritts bei niedrigſtem Waſſer⸗ 


ſtande i . 
Ernte. Seit früh 8 Uhr Waſſer im Fallen.“ — Die Tauſende von Men⸗ 
ſchen, welche geſtern nach der Oder und über den Doktordamm gingen, 
ſprachen ſich ſaͤmmtlich ſehr hart über den erbärmlichen Zuſtand der Doftor- 
dammſchleuſe aus. Wäre dieſe in Ordnung geweſen oder wenigſtens recht⸗ 
zeitig gehörig verwahrt worden, ſo hätten wir kein Waſſer in der Stadt: 
daſſelbe gilt von der ſogenannten Schleuſe des Kanals am alten Güter- 
boden, die nichts weiter ſein ſoll, als ein zweizölliges Brett. Die Auf⸗ 
regung in der Stadt iſt eine großartige und die Forderung nach 
endlicher . der Oder wird in allen Kreiſen in dringendſter 
Weiſe zum Ausdruck gebracht. Das königliche Landrathsamt hatte die 
Behörden der an der Oder 3 Orte von den bevorſtehenden 
Ueberſchwemmungen durch Eilboten oder ee benachrichtigt und 
wurden mit Hilfe der Gendarmen auch mehrere Wohnungen, die am 
meiſten bedroht waren, geräumt; es ereignete ſich hierbei, daß eine 
Denn in Schichowitz, in deren Stube das Waſſer fußhoch ſtand, zum 
zerlaſſen nicht zu bewegen war, ſondern betend ruhig im Bette liegen 
blieb. Der Herr Amtsvorſteher Mainka zu Ratibor⸗Hammer theilt 
dem biefigen Landrathsamte mit, daß durch den Austritt des Oder⸗ 
ſtromes ſeit beute früh 5 Uhr die Dörfer Thurze, Siedlisk und Ruda 
und die dazu gehörigen Feldmarken „vollſtändig“ und die Ortſchaft 
Budzisk ſammt ihrer Feldmark größtentheils unter Waſſer geſetzt find. 
In Folge des geſtern Abend mir zugegangenen Telegramms, ſo ſchreibt 
derſelbe, begab ich mich ſofort (unter Entſendung eines Boten nach 
Ruda) nach Thurze, um die Einwohnerſchaft von dem Anzuge des 
großen Oderwaſſers zu benachrichtigen, damit beſonders die unmittelbar 
an der Oder anſäſſigen Leute auf der Hut ſeien. Heute Vormittags 
begab ich mich wiederum an Ort und Stelle und unterzog die vorbe⸗ 
nannten Ortſchaften ihrem ganzen 1 nach einer Beſichtigung. 
Die Ortſchaften Thurze, Ruda, ein großer Theil der Kolonie Siedlisk 
und der Ortſchaft Budzisk ſind nur mittelſt Flußfahrzeugen zu erreichen. 
Am meiſten wurde Thurze von der Waſſerkataſtrophe heimgeſucht. Außer 
der Schule und dem Wohnhauſe des Mühlenpächters und Gemeinde⸗ 
vorſtebers Pawlik daſelbſt befinden ſich alle Wohn⸗ und Nebengebäude 
im Waſſer und ſind im Augenblicke die Wohn⸗ reſp. Schlafſtätten 
überall auf den Hausböden aufgeſchlagen worden. Der Verlehr unter 
den Einwohnern wird auf Kähnen und auf an Brettern befeſtigten 
Trögen vermittelt. Behufs Wegſchaffung von Menſchen und Vieh von 
gefährlichen Stellen habe ich den betreffenden Leute die Plätte des 
Ueberfährers Koſtka und einen großen ſiskaliſchen Kahn zur Disposition 
geſtellt. Verluſte an Menſchenleben, ſowie an Vieh ſind bis zur Stunde 
nicht zu beklagen. Einige über Kommunikations⸗ und Feldwege füh⸗ 
rende Brücken ſind zerſtört; inwieweit die großen, auf den Dorfſtraßen 
und Kommunikationswegen befindlichen Brücken Schaden erlitten, läßt 
ſich im Augenblick nicht feſtſtellen. Die blühenden Weizen⸗, Gerſte⸗, 
Hafer: und Kartoffelfelder ſtehen bei Thurze, Siedlisk und Ruda total 
und diejenigen von Budzisk zum großen Theile unter Waſſer. Vieles 
liegende oder in Puppen aufgeſtellte Getreide (beſonders auf den 
Tarwniker Dominialſeldern) iſt von den Fluthen fortgeriſſen worden. 
Den betreffenden Landwirthen iſt ſomit wiederum jede Hoffnung auf 
eine Ernte und damit zuſammenhängende ſorgenloſe Exiſtenz benom⸗ 
men.“ Der Herr Amtsvorſteher glaubt nicht fehlzugreifen, wenn er 
behauptet, daß die jetzige Ueberſchwemmungs⸗Kataſtrophe ein viel 
größeres Elend, als dies im vorigen Jahre der Fall geweſen, zur Folge 
haben wird. Sobald die vom königlichen Landrathsamt in Ausſicht 
eden Lebensmittel in Thurze zugegangen, werden fie jofort an 
edrängte Leute in Thurze und Ruda vertheilt werden Ju bemerken 
ſei noch, daß nach angeſtellten Ermittelnngen der derzeitige Waſſerſtand 
in Thurze 2 en des in dieſer Beziehung ebenfalls traurigen Jab⸗ 
res 1854 um 16 30ll überragt. Die Brücke auf dem Kommunikations⸗ 
wege an der Schule in Plania iſt vollſtändig fortgeriſſen und die Ver⸗ 
bindung mit dem Dorfth.il Groß⸗Plania gänzlich unterbrochen. Der 
an den Chauſſeen angerichtete Schaden iſt noch gar nicht zu überſehen, 
da Alles noch unter Waſſer ſteht; jedenfalls wird das angefah⸗ 
rene Material, jo weit es nicht mit ore en iſt. zu einem tollen 
Durcheinander zuſammengeworfen ſein. Nicht unerwähnt darf bleiben, 
daß die von Herrn Maurermeiſter Höniger gebauten Brücken der Zer⸗ 
ſtörung erfolgreich widerſtanden baben. Geſtern ſind an die verſchiede⸗ 
nen, von der Waſſersnoth heimgeſuchten Ortſchaften 1200 
100 Zentner Erbſen und 30 Zentner Graupen vertheilt worden, wel⸗ 
chen der Vaterländiſche Frauenverein weitere 1000 Brote hinzugefügt 
hat Für Plania allein, wo die Leute zum Theil heute noch nicht ihre 
überſchwemmten Hauſer verlaſſen können, find heute abermals 120 
Brote angewieſen. 5 f 
Aus Oppeln, 8. Auguſt wird gemeldet: Das äußerſt rapide 
Steigen des Waſſers in der Oder hat in vergangener Nacht 114 Uhr 
den Durchbruch des Dammes auf der ſog Fleiſcherpoſcheke und in der 
Overvorſtadt an mebreren Stellen zur Folge gebabt. Die unermüd⸗ 
liche freiwillige Feuerwehr, an ihrer Spitze der Branddirektor Carl 
Scholz, mußte, nachdem ſie bei Fackelbeleuchtung Alles aufgeboten 
hatte, den Damm zu halten, zur genannten Zeit die Waffen ſtrecken. 
Heute 10 Uhr Vormittags ſcheint die höchſte Höhe des Waſſers er⸗ 
reicht und Stillſtand eingetreten zu ſein; das Waſſer ſteht 5,30 Mtr. 
und iſt nur ca. 3 Mtr. niedriger, als es im Frühjahr 1876 beim Eis: 
gang war. — Traurig iſt der Anblick! Unter der Eiſenbahnbrücke bei 
Scheppanowitz fluthet der Strom; ganze Haufen Getreide, 
Weizen⸗ und Hafergarben, Holzſtücke, wegaeſchwemmte Theile von 
Ställen ꝛc. führt das Waſſer mit ſich fort. Geſtern ertrank ein 
13jähriger Knabe; feine Leiche iſt noch nicht aufgefunden. — Die ſog. 
Kräuterei, die Bleiche. die Plane, diesſeits die Fiſcherei und 
das Wäldchen, ſtehen unter Waſſer, ihre Bewohner flüchteten 


meiſtens. An 4 Stellen wird der Verkehr nur durch Kähne 
vermittelt. Die Chauſſee nach Proskau iſt am Ende 
der Stadt Oppeln ebenfalls von Waſſer überſpült. Die Poſt muß 


über Halbendorf fahren. Der Regierums⸗Präſident Frhr. v. Quadt⸗ 
Hüchtenbrüd, Here Ober⸗Regierungs⸗huth v. Borries, ſowie Herr 
Bürgermeiſter Trentin haben während der Nacht die bedrohten reſp. 
geſchädigten Theile der Odervorſtadt beſucht und die umfaſſendſten 
Anordnungen Dr Hülfeleiſtung getroſen. Am meiſten zu bedauern 
find diejenigen Landb wohner, denen das Hochwaſſer die Ernte ver⸗ 
nichtet, die Kartoffeln verdorben hat, den Ausſaat ſie geborgt erhalten 
haben. Für ſie wäre ein Erlaß der Steuern auf 2 Jahre als einziges 
Aequivalent für die Vernichtung ihrer Hoffnungen wohl das Wunſchens⸗ 
wertheſte. — Es iſt dies ſeit Jahresfrſt die vierte Ueberſchwemmung! 


Landwirthſchaftliches. 
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ſchädigt worden. Heut am Sonntag ſuchte man bei ſchon vollſtändig 
bemölftem immel, während ab und zu ſchon Regentropfen fielen, noch 
icherheit zu bringen, wurde jedoch durch einen von 1 bis 
3 Uhr Nachmittags anhaltenden, beftigen Regen beim Einfahren 
unte brochen. — Trotz des ungünſtigen Frübſabrs ſcheinen in unſerm 
Kreiſe die Kirſchen gut gerathen zu ſein, denn ganze Wagenladungen 
dieſer Frucht ſieht man nach den Bahnhöfen fahren, wo ſie verladen 
und Deſtillateuren in der Provinz Brandenburg zugeſandt werden, die 


t 8.00 M. bezahlen. 
den Zentner mi ezah 1 Ernte.] Durch den ſeit über 
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8 Tagen anhaltenden ſtarken Regen find die Landwirthe in großer 
Sorge um ihre diesjährige Ernte. Auf vielen Feldern ſteht noch die 
ganze Gerite, ja ſelbſt noch der Roggen. Auch iſt zu befürchten, daß 
durch den anhaltenden Regen die Kartoffeln auf den niedrig gelegenen 
Feldern zu faulen anfangen werden. — Seit einigen Tagen find gegen 
10 Arbeiter mit dem Auskrauten der Welna beſchäftigt. Wie wir 
hören, geht man mit der Abſicht um, im Spätherbſt die Welna tieſer 
u graben und die Ränder zu ebnen Zu bedauern iſt hierbei nur der 
Picker der dadurch und hen Auskrauten des Fluſſes einen gro: 
ßen Schaden erleidet. da die Fiſche die Welna verlaſſen und wegziehen. 


Slaals⸗ und Volnztwirihſchaft. 


r. Poſen, 10. Aug. [Oels⸗Gneſener Eiſenbahn] Die 
Einnahmen der Oels⸗Gneſener Eiſenbahn pro Juli d. J. betragen nach 
vorläufiger Feſtſtellung 88,184 M., (gegen 87.853 M. pro Juli 1879 
nach endgiltiger Feſtſtellung) davon 32,612 M. aus dem Perſonenver⸗ 
kehr (gegen 32,851 M. per Juli 1879), 35,580 M. aus dem Güterver⸗ 
kehr (gegen 41,935 M pro Juli 1879), 19,992 M. an Extraordinarien 
(gegen 13,067 M. pro Juli 1879). Es wurden alſo pro Juli 1880 
331 M. mehr an Einnahmen erzielt, als pro Juli 1879, und von An⸗ 
fang 1880 bis Ende Juli 1880 46,783 M. mehr als in der gleichen 
Zeit des Vorjahres. 

London, 7. Auguſt. [Wöchentlicher Kartoffelbericht 
von Bernhard Kantorowicz.] In dieſer Woche geſtaltete 
ſich das Geſchäft in Folge des Bankſeiertages ganz beſonders ruhig. 
Bei ſolcher Gelegenheit iſt die Abweſenheit eines großen Theiles der 
die ſich an den Seeplätzen aufhält, ſehr be⸗ 
. . onſum geringer war, 
nahm andererſeits die Zufuhr in engliſchen Kartoffeln zu und fiel in 
Folge deſſen der Preis wiederum um 6d Pa. Regents erzielten 4 s.; 
andere Sorten 3 8. Von Frankreich kamen nur ca. 6000 Packete. Es 
liegen jetzt kompetentere Berichte über den Kartoffelſtand in ver⸗ 
ſchiedenen Diſtrikten vor, die theilweiſe ziemlich bedenklich lauten. Im 
Midland⸗Diſtrikt iſt die „Clight“ vielfach bemerkbar, beſſer iſt es in 
Leiceſterſhire; dagegen lauten die Berichte von Lincolnſhire und Efier ſehr 
trübe und nicht viel beſſer iſt es in Kent, der ſog. Fruchtkammer Englands. 
Dieſem Umſtande iſt die größere Zufuhr in engliſchen Kartoffeln zuzu⸗ 
ſchreiben, weil die Landwirthe möglichſt viel retten wollen und ausnebmen, 
was irgend angeht. Wie früher bereits erwähnt, 2—3 Wochen warme 
Witterung ohne Regen iſt die einzige Rettung für die diesjährige Ernte. 

Eine neue Eiſenbahn in Rußland. Die ruſſiſche Regierung 
ſteht im Begriffe, wie aus Petersburg gemeldet wird, eine neue, ſehr 
wichrige Eiſenbahnlinie ausführen zu laſſen. Es iſt dies nämlich die 
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Verbindung der Feftung Kamieniec⸗Podolski mit der Odeſſa⸗Kiſewer 
Bahn. Das Profekt iſt nicht neu. Schon ſeit Jabren hatte die ruſ⸗ 
ſiſche Regierung die A 105 die genannte podoliſche Feſtung mit den 
Hauptarterien des Reichs⸗Eiſenbahnnetzes u verbinden. Zu dieſem Zwecke 
wurden verſchiedene Projekte des Anſchluſſes der von Kamieniec⸗Podolski 
zu 1 Verbindungslinie ausgearbeitet und dem Kriegsminiſterium 
zur Begutachtung vorgelegt. Jetzt wurde endlich die Wahl getroffen und 
das ruſſiſche Kriegsminiſterium entſchied ſich Kamieniec 2 odolekt mit 
der Ortſchaft Proskurow, einer Station der in Zmerynka verbundenen 
Odeſſa⸗Kijewer Eiſenbahn, zu verbinden. Die Linie bietet in doppelter 
Richtung große Vortheile. Vorerſt iſt die projeftirte Linie, welche ſich 
längs der galiziſchen Grenze von n e und Okopy nördlich bis 
Podwolozyska zieht und deshalb im Stande ſcin wird, den ganzen 
Handelsverkehr in Ruſſiſch⸗Podolien zu bewältigen und zu beherrſchen, 
in Bezug auf de Handelsintereſſen ſehr wichtig und dann bietet die⸗ 
ſelbe deshalb, weil ſie größtentheils längs der öſterreichiſchen Grenze 
läuft, auch gleichzeitig große ſtrategiſche Vortheile. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 
»BVrandenburgiſches Provinzialblatt, redigirt von 
Richard Schäffer, Verlag von Fr. Schäffer u. Co. in Lands⸗ 
berg a. Warthe. Nummer 17 enthält: Das märk ſche Pro: 
vinzialmuſeum zu Berlin. — Ueber die Bedeutung der Ausſtellung von 
Lehrlingsarbeiten, von A. Scharen, Bildhauer und Zeichnenlehrer in 
Landsberg a. W. I. — Kleine Zeitung. — Handel und Induſtrie. — 
Neues vom Büchertiſch. — Vom lehnten Geſang feſt des neumärki⸗ 
ſchen Sängerbundes. — Feuilleton: Frankfurt in Acht und 
Bann. Hiſtoriſche Nopelle von Oskar Schwebel. (FJortſ.) — 
Was iſt tragiſch? — Album. — Anzeigen. J 
Nr. 18 enthält: Aus den kirchlichen Leben unſerer Provinz, 
von W. Kirſtein⸗Landsberg a. W. — Ueber die Bedeutung der 
Ausſtellung von Lehr ingsarbeiten, von A. Scharen, Bildhauer und 
Zeichnenlehrer in Landsberg a. W. II. — Aus den Kreistagen. — 
Kleine Zeitung. — Handel und Induſtrie. — Neues vom Büchertiſch. 
— Feuilleton: Frankfurt in Acht und Bann. Hiſtoriſche Novelle 
von Oskar Schwebel. (Fortſ.) — Schreiben Markgraf Friedrich 
des Aelteren von Brandenburg an Sebald Ritter zu Nürnberg, 
ar ER I nike Kr ARE, des Preu⸗ 
iſchen Staates, enthaltend die ſämmtlichen Städte, Flecken, 
örfer und ſonſtigen Ortſchaften größeren Umfanges in alphabetiſcher 
Ordnung, mit Angabe des Amts-, Land⸗, Obechandelsgerichts, land⸗ 
räthlichen Kreiſes, Regierungsbezirks und der Einwohnerzahl. Unter 
Benutzung der Akten des königlichen Juſtizminiſteriums herausgegeben 
von Kraatz, Geh. Rechnungsrath und Vorſtand der Geheimen Kal⸗ 
kulatur des Juſtizminiſteriums. Dritte Auflage. Berlin 1880. R. v. 
Decker's Verlag, Marquardt u. Schenck. 104 Bg. 4°. Preis gebt. 
15 M., dauerhaft gebunden 17,50 M. Die Neugeſtaltung unſerer Ge⸗ 
richtsverfaſſung erforderte eine Umarbeitung des vorliegenden Hand⸗ 
buches, und zwar erfolgte dieſelbe unter Zugrundelegung der die Bil⸗ 
dung der Amtsgerichtsbezirke feſtſetzenden Allerhöchſten Verordnung 
vom 5. Juli 1879, ſowie der ſpäter ergangenen abändernden Beſtim⸗ 
mungen. Die Aufgabe, welche ſich der Herr Verfaſſer geſtellt, für 
ſämmtliche Ortſchaften des preußiſchen Staates die ſofortige Feſtſtel⸗ 
lung ihrer Einwohnerzahl, ſowie der zugehörigen kompetenten Gerichte 
des entſprechenden Kreiſes und Regierungsbezirkes u ermöglichen, bat 


Kommandantur 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. W aneh outen 


Gemäß Paragraph 11 des Reichs⸗ 


Die Lieferung der für die Kaſer⸗ gard⸗Poſener Bahnhofsgebäude hier⸗ 


Ravon⸗Geſebes vom 21. Dezember nen II. und III. erforderlichen 140|jelbit nebſt dem dazu gehörigen 


1871 hat die Feſtſtellung des Rayon⸗ Stück eiſerne 
Planes und Kataſters von dem Fort der Submiſſion vergeben werden. 


VI. beim Dorfe Winiary durch die 
unterm heutigen 
Tage ſtattgefunden i 

Dies wird hierdurch mit dem Be⸗ 


merken zur öffentlichen Kennt 
bracht, daß br Beſitzer der Grund. 


ſtücke, die fich durch die auferlegten 
Beſchränkungen beeinträchtigt glau⸗ 
ben, ihren Anſpruch auf Entſchädi⸗ 
ung binnen einer ſechswöchentlichen 
Präkluſtofriſt bei der Kommandan⸗ 
tur geltend zu machen haben. 

Die ſechswöchentliche Präkluſiofriſt 
beginnt mit dem 14. d. Mts. und 
endet mit dem 24. September d. Is. 
Alle nach dem letztgenannten Tage 
etwa noch eingehenden Anſprüche 
bleiben unberückſichtigt. 

Poſen, den 7. Auguſt 1889. 


Der Generallieutenant und [tragen worden: 


Kommandant. 


Oefen ſoll im Wege Garten ſowie das umliegende, der 
Bahnverwaltung gehörige Terrain 
Es iſt hierzu ein Termin auf in ungefährer Größe von 153 Hectar, 


der darauf befindlichen Gebäude. 
Sonnabend, d. 28. d. M., womöglich im Ganzen, eventl. par⸗ 
Vormittags 10 Uhr, alt zu verkaufen. Offerten unter 


i 4 abe des Kaufpreiſes und der 

im Bureau der unterzeichneten Per- Jablungsbedingungen ſehen wir bis 

waltung anberaumt, woſelbſt die Be⸗ zum 1. September cr. entgegen. 

dingungen, der Koſtenanſchlag und Poſen, den 9. Auguſt 1880. 

die Zeichnung zur Einſicht ausliegen. Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
i Amt 


Gneſen, den 8. Auguſt 1880 mt. 
Auktion. 


Königliche 
Garniſon⸗Verwaltung. 8 5 Anga 
—— Freitag d. 13. Auguſt er., 

Bekanntmachung. Vorm. 5 Uhr, 
a 8 werde ich hierſelbſt Langeſtr. Nr. 10, 
iu aer f a im Hinterhauſe eine Treppe hoch: 
. " ni zu Mo⸗ 7 2 
gilno, eingetragene Genofſenſchaft“ gute Mahagoni Möbel, 
einen Regulator, Teppiche, 


Kolonne 4 — Folgendes einge⸗ 
einen Trumeau-Spiegel, 


„Der am 2. Mai 1880 als 


er tro unverkennbar bedeutender 898 glücklich gelöſt, To 
daß das Handbuch in Betreff ſeiner Vollſtändigkeit nichts zu wünſchen 
übrig läßt und in ſeiner neuen Geſtalt ſich unzweifelhaft derſelben 
Gunſt und Verbreitung wie ſeine Vorgänger erfreuen wird, deren Un⸗ 
entbehrlichkeit behördlicherſeits längſt anerkannt wurde. 

„Kursbuch derdeutſchen Reichs⸗Poſtverwaltung. 
Bearbeitet im Kursbureau des Reichs⸗Poſtamts. Auguſt 1880. Ber⸗ 
lin, Julius Springer. Preis 2 Mark. Mit der ſoeben erſchie⸗ 
nenen Auguſt⸗Ausgabe iſt dieſes bewährte Unternehmen in den Verlag 
von Julius Springer in Berlin deere Die uns vorlie⸗ 
gi Nummer zeichnet fich wie ſtets durch die äußerſt überſichtliche 

nordnung der Fahrpläne, durch größtmöglichſte Korrektheit und durch 
vorzüglichen Druck aus. Wir betonen das letztere ganz beſonders, weil 
das Gegentheil gerade ein Kursbuch mit ſeinen Millionen Ziffern ganz 
unbrauchbar machen kann. Das Format und die Eintheilung des 
Kursbuches find im Großen und Ganzen dieſelben geblieben. Ganz bes 
ſonders heben wir noch hervor, daß das Buch aus fünf auf verſchie⸗ 
denfarbigem Papier gedruckten Abtheilungen beſteht, deren jede einzeln 
geheftet iſt und — je nach Bedarf — aus dem Geſammt⸗Umſchlag mit 
Leichtigkeit herausgelöſt werden kann — eine Einrichtung, welche die 
ſcheinbare Unbequemlichleit des großen Formates vollkommen beſeitigt. 
Die beigegeb.ne Eiſenbahnkarte von Deutſchland und den angrenzenden 
Ländern, ſowie weitere eingedruckte Kartenſkißen erleichtern bedeutend 
die Auffindung der Reiſerouten und Anſchlüſſe. — Eine ſorgſame Zu⸗ 
ſammenſtellung der ſämmtlichen Rundreiſebillets, der Reiſewege ꝛc. ꝛc. 
machen das Kursbuch zu dem praktiſchen, jede Frage ſchnell und zuver⸗ 
läſſig beantwortenden Reiſe- und Verkehrsführer, als welches wir es 
ſeinen alten und neuen Freunden in empfehlende Erinnerung bringen. 

Deutſche Jugend. Herausgegeben von Jul. Lohmeyer. 
Künſtleriſcher Leiter Oscar Plekſch. Verlag von Alphons 
Dürr, Leipzig. Das ſoeben erſchienene Auguſtheft (Band 
16, Heft 5) enthält: Schwarzhammer, Erzählung von Jul. Lohmeyer 
(Schluß), mit Illuſtrationen von Eugen Klimſch und Paul Thumann. 
— Deutſche Kaiſerbilder, von Fedor von Köppen, mit Original⸗Jeich⸗ 
nungen von C. Bopper. — Schweizer Sagen, erzählt von Adolf Frey, 
mit Originalzeichnung von Carl Gehrts. — Beim Onkel Landwirth, 
von Hermann Wagner (Schluß), mit Originalieichnungen von Fedor 
Flinzer. — Gedichte, Sprüche, Räthſel und Knackmandeln von Jul. 
Lohmeyer, J. Trojan, Fr. Güll, Rob. Löwicke u. A. mit Original⸗ 
Zeichnungen von Paul Thumann, Fedor Flinzer u. A. (Preis des 
Heftes 1 Mark.) 
FCC PPP 


Briefkaſten. =. 


K. N. Poſen. Als Spezialärzte für Blaſenleiden find in 
Breslau zu empfeblen die Profeſſoren der Chirurgie an der dortigen 
Univerſität Fiſcher und Richter, in Berlin die Unverſitäts⸗Profeſſoren 
Langenbeck, Bardeleben und Wilms. 

„N. 200. Wir find leider außer Stande, Ihrem Wunſche zu 
willfahren. Mit demſelben Recht würden Hunderte in gleicher Lage 
zu uns kommen. 


Ve antw. Redakteur J. V. Dr. jur. Paul Hörner in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Der 2. Curſus im kauf⸗ 
männiſchen Rechnen und 
Buchführung beginnt am 16. 
d. M. Meldungen empfängt 
zwiſchen 5 und 7 Uhr 9 che 
mittags 


Modrzyüski, 
Gr. Gerberſtr. 6, parterre. 


— —˖wíäK28ͥ1 · 


Freiwilligen- Rxamen. 


Neue Curse haben begonnen. 
Posen, Friedrichsstrasse 19. 
Dr. Theile. 


Ein rentables Grundſtück n 
Bromberg mit feſten öpCt. Hy⸗ 
potheken, iſt anderer Unternehmun⸗ 
gen halber, fjoiort unter günſtigen 
Bedingungen zu verkaufen. 

Näheres Expedition dieſer Zeitung. 


In einer Provinzial⸗Stadt v. 6000 ſtatt 


Einwohnern in Weſtpreußen, an der 


Zug⸗Ochſen 


ſchleſ. Race ca. 50 Stück ſtehen 

Sonntag, den 29. Auguſt e., 
den Tag vor dem Markt, in Win⸗ 
zig bei mir zum Verkauf. 


Die Bock-Auktion , 4e 


5 u jeder Zeit Beſtellungen auf Zug⸗ 


rein franzöſiſchen u. Sete en.. 
deutſch⸗franzöſiſchen Bu * „Homme! 
Merino⸗Kammwoll⸗ ſtehen zum ee ni 

Slamm⸗Heerde Dom. Budzistaw b. Gos⸗ 
findet am 
11. September d. J., 


eieſzyn. 
Mita 12 In, Airbenniblen 
Die Böcke, 13 Jahr alt, zeichnen 


FHerrrnſtadt (Ur. Schle.ſ ) 


Eiſenbahn, iſt wegen vorgerückten ſſich durch Wollreichthum und gute 
Alters, mein Gaſthaus mit elegan⸗Staturen aus, und find in Klaſſen 
tem Garten, wie Ausſpannung, gr. von 100 Mark an eingeſchätzt. 


Direktor gewählte Anton Go⸗ 


Küchengeſchirre ꝛc. 
linski iſt nicht Gaſtwirth, ſon⸗ ch g ſch 


gez. von Busse. öffentlich meiſtbietend verkaufen. 


| f 


ö De ei Verfü tto, 3 Kegelbahn 1 — 5 zu Fand N 2 
3 4 = 5 5 . 4 b. 4 1 0 7 e 
Handelsregiſter. ung vom 31, Juli 1880 am Gerichtsvollziehec. d Zu e mb. WbEpe 319 Nordbahn, die ee en 


Nr. — 9 ren 
Dampf⸗Bierbrauerei Feldſchloß, 
Ed. — ge 


1 n. 

Ort der Niederlaſſung Jerzyce⸗ 

Feldſchloßbrauerei und als de⸗ 

ren Inhaber der Brauereibeſitzer 
Eduard Schürmann 

zu Jerzyce Feldſchloßdrauerei zufolge 

Verfügung von heute eingetragen 
worden. 8 

Poſen, den 9. Auguſt 1880. 


Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


eeeuung 11° 7 
N — . 
Konkursverfahren. 
Das Konkursverfahren über das 
Vermögen der Handelsfrau Julie 
Filipinska zu Schrimm wird nach 


In unſer Firmenregiſter iſt unter 
a 


erfolgter Abhaltung des Schluß⸗ lung geladen. 


termins bierdurch aufgenoben. 
Schrimm, den 5. Auguſt 1880. 


Märkiſch⸗Poſener 
Eiſenbahn. 

Vom 15. Auguſt d. J. ab werden 
bei unſerer Billet⸗Expedition Poſen 
zum Schnellzuge II direkte Billets 
I., II. und III. Klaſſe nach Dres⸗ 
den Friedrichſtadt via Guben⸗Dobri⸗ 
lugt mit direkter Gepäckbeförderung 
ausgegeben. 

Guben, den 9. Auguſt 1880. 


ie Direktion. 


31. Juli 1880. . 
Tremeſſen, den 31. Juli 1880. 


Königl. Amtsgericht. 


Der Müller Heinrich Papmahl 
aus Bojanowo, 30 Jahre alt, ref., 
wird beſchuldigt, als Erſatzreſerviſt 
erſter Klaſſe ausgewandert zu ſein, 
ohne von der bevorſtehenden Aus⸗ 
wanderung der Militärbehörde An⸗ 
zeige erſtattet zu haben, Uebertretung 
gegen 5 360 Nro. 3 des Strafgeſetz⸗ 


tipotbeken-Convertirung. 
ein Grund- und Hausbe- 


sitzer sollte bei der jetzt 
herrschenden Geldabundanz 


versäumen, seine Hypotheken 
in billigere zu convertiren. 
GutrentirendeHäuser4$ u. 44 


do. Güter 4,41 u. 4%, 
Karl Ad. Schmid, 
Heil. Geiststr. 9. Magdeburg. 


Allen 


uchs. 
Derſelbe wird auf Anordnung des 
Königlichen Amtsgerichts hierſelbſt 
auf den 

. ) 
13. Dezember 1880, 

Vormittags 9 Uhr, 

vor das Königliche Schöffengericht 
zu Bojanowo zur Hauptverhand⸗ 


lage erſchienene Brochüre: 
Das naturgemäße Heilverfahren 
durch Kräuter u. Pflanzen 


von 
Dr. Wilhelm Ahrberg. 


25 Preis 50 Pf. 
Friedrich Stahn, Verlagsbuchhandl., 
Berlin, 1224 Wilhelmſtr. 


Bei unentſchuldigtem Ausbleiben 
wird derſelbe auf Grund der nach 
472 der Strafprozeßordnung von 


zu Glogau ausgeſtellten Erklärung 
verurtheilt werden. 8 
Bojanowo, den 7. Auguſt 1880. 


Strzezyuski, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. höchſte Poſener 
rungstage. 


Jatislom sky K Co., i We Lieferung erfolgt franco Bahn 
Kohlen⸗Export⸗Geſchüft,,X“ Die Verwellung: 


Kattowitz in Oberſchleſten. Tegel. F rr ele, derber 


er g 


Eine komfortable eingerichtete 
Restauration, 
welche ſchon ſeit 10 Jahren im Mit⸗ 
telpunkte der Stadt exiſtirt, wird 
billig zu verkaufen geſucht. Reflec⸗ 
tanten können ſich unter Chiffre 
B. 100 in der Exp. d. Ztg. melden. 


Ein Gaſthof 
iſt bei einer Anzahlung von M. 6000 
ſofort zu verkaufen. Wo? ſagt die 
Exped. d. Ztg. 


Zu verpachten 


Magenleidenden 2000 Morgen Pa.⸗Weizenboden incl. 


268 Morgen Pa.⸗Wieſen bei Grau⸗ 


empfehle ich die ſoeben in 40. Auf⸗ denz, 1380 Schafe, 35 Pferde, 20 


Zugochſen, 24 Kühe, 27 Stück Jung⸗ 
vieh. — Selbſtreflectanten, die über 
75 mille Mark verfügen, ertheilt 
nähere Auskunft Herr Kaufmann 
Franz Kämpf, Frankfurt a. d. Oder. 


Zu verpachten 


ein Rittergut, Kreis Wongrowitz, 


Dom. Manieozkl bei Czempin 1000 Morgen Pa.⸗Weizenboden, in 
offerirt zur Saat: Seeländer⸗, Franz hoher Cultur incl. 75 9 


Franz Kämpf, Frankfurt a., d. Oder. 
Ein brauner im 3. Felde und 1 


ſchwarzer im 2. Felde befindl. Hühner⸗ 


Hund, gut dreſſirt und Apporteurs, 
zum Verkauf bei 


aa er-, Fran torgen Wie⸗füber eirca 60 Wollblutthiere des 
kenſteiner u. Koſtromer Weizen, ſowieſſen, 20 Pferde, 20 Zugochſen, 230 Nambouillet⸗Stammes. 
Seeländer⸗, Probſteier⸗ u. Correns⸗ Stück Kuhvieh ꝛc. — Selbſtreflectanten 
Roggen pro 50 SE 1 Mark über mit 50—60 mille Mark Kapital er⸗ 
kotiz am Liefe⸗ fahren. Näh. beim Kaufmann Herrn 


empen R.⸗B. P. [walzen, zu verkaufen. 


Züge 
kow a 


Guevkom oe Sohenmocke, Beſter Konſtruktion, wiederholt prä⸗ 


Kreis Demmin. miirt, offerirt zu Fabrikpreiſen 


F. G. Fraas, 


Breiteſtraße 14. 


derſelben halten in Gnev⸗ 
n. 


Bodinus, 
Königl. Amtsrath. 


* 
. 
volle Wirksamknit der Gocapflanze ent- 
über ihre Anwendung 


taltend (Beiebrung 
gogen Brust- und Lungenlaiden (Pillen I), 


2 
»jeibskrankheiten (Pillen II) und 
Bockauktion ran Ber 
05 * 
Len Apotheke and deren Depots i 


n Narkau 


Posen: Dr. Mankiewiez, kgl. Hof- 


am Freitag d. 17, Septhr. or.) leger geg eee #3 


S. G. Schwartz, 
Ohlauerstrasse 21, und Alte 
Scheidnigerstrasse 9. 


12 Uhr, 


Verzeichniſſe auf Wunfch vom 
12. September ab. 


R. Heine. 


„ ——— 
Les personnes qui veulent apprendre 
la langue frangaise, notamment 
celles qui se préparent pour l'examen, 
peuvent s’adresser à Melle. Bieder- 
mann, Kleine Gerberstrasse Nr. 11. 


RKFriedrichsſtr. 12 beim finden Aufnahme zu 
Zahnarzt Hallachow sen. iſt billig Damen ſtiller Nülberkunft 
eine gr. Walze, Gold und Silber zu Breslau, Nikolaiſtr. 73. 

P. Nagel, Hebamme. 


— 8 Lu 


4 Heinrich Schmidt's Arrowroot⸗Kinder⸗Zwieback 
Ä * Ich habe mit dem heutigen Tage 
Wettrennen in Poſen. 


die Herren 

elt & Krause in Inowrazlaw 
den 22. Auguſt 1880 
chmittags 3 Uhr. 


zu meinen Generalagenten für die 
Eröffnungs⸗ Rennen 


Provinz Poſen ernannt. 
Plagwitz b. Leipzig, 
* 6 des 2 i 
Poſener Herren⸗Reiter⸗Vereins 
auf den Eichwald⸗Wieſen am Victoria⸗Park. 


den 6. Auguſt 1880. 
Rud. Sack. 
Auf Vorſtehendes bezugnehmend. 

empfehlen unſer aſſortirtes Lager 

PROGRAMM: 

I. Nennen: III. Rennen: 
Verkaufs⸗Hürden⸗Rennen. Steaple⸗Chaſe⸗Handitap. 
Preis 1000 M. — Diſtance 2000 | Preis 1000 Mei Diſtance 4000 


„ist meine bisherige Schreibfeder 
auch für meine Hand passend?“ 


So sollte sich Jeder fragen, dem daran liest, sich die Schreib- 
fähigkeit seiner Hand zu erhalten. Wie schwer es ist, eine für 
die Hand passende Feder zu finden, ist bekannt. Was ist die 
Ursache? existiren zu viele Sorten, zu viele untaugliche For- 
men und zu viele Federn in geringer Qualitit. Unter den guten 
und weniger guten Stahlfedern, welche seit Beginn der Stahl- 
federn-Fabrikation bis heute planlos in vielen Tausend verschie- 
denen Formen in Verkehr gebracht werden, ist eine rationelle 
Auswahl nicht möglich. Der Schreibmaterialien-Händler vermag 
seinen Federnyorrath nur nach seiner Erfahrung von der Gang- 
barkeit einzelner Sorten oder nach dem juteressirten Rathe der 
Lieferanten zu wählen. Kein Wunder, dass die Ansprüche des 
Publikums unbefriedigt bleiben, da es sowohl bei den Fabrikan- 
ten und Händlern, als auch bei den Käufern an festen Anhalts- 
1 für die Auswahl einer richtigen Feder noch gänzlich 
'ehlt. 

Soll diesem Uebelstande abgeholfen werden, so muss die 
Stahlfedern-Fabrikation aufhören, das wichtigste Werkzeug des 
Menschen als Modeartikel zu behandeln, sie muss Rücksicht 
nehmen auf die Schreibgewohnheiten der Hand und dem Publi- 
kum bei der Auswahl mit sachkundigem Rathe beistehen, anstatt 
es mit einer Unmasse von Sorten und zwecklosen Formen und 
Benennungen zu verwirren. 

Zur Bethätigung der wünschenswerthen Reform auf diesem 
Gebiete übergebe ich hiermit ein gänzlich neues System von 
elastischen Schreibfedern der Oeffentlichkeit. Die Federn bilden 
in nur 5 Grundformen eine Auswahl für alle Schreibzweeke und 
alle Eigenartigkeiten der Hand. Sie sind einzig und allein nach 
den Forderungen ihres Zweckes als Schreibwerkzeug konstruirt, 
und jede blos für's Auge berechnete Formgebung oder einschmei- 
chelnde Benennung ist dabei vermieden. 


L. SOBNNECKEN, Bonn. 


Bon 
a 


den geſucht. 
Stefin & Krause. 


ſämmtlicher Fabrikate des Herrn 
Rud. Sack, als: Drill⸗Maſchinen 

Meter. eter. 
U. Rennen: IV. Rennen: 


in allen Breiten, Stahlrajol⸗ 
Aa Ringelwalzen ze. 
taloge gratis. — Agenten wer⸗ 
Provinzial⸗Flach⸗Rennen erſuchs⸗ZJagd⸗Reunen. 
für Pferde, die in der Provinz Poſen Preis 300 Mark. Ehrenpreis für's 
gezogen ſind. Ehrenpreis für's 1. 1. und 2. Pferd. — Diſtance 2400 
u. 9 Pferd. Diſtance 1200 Meter. Meter. 
V. Reunen: 
Oroße Steaple⸗Chaſe. 
Preis 1200 Mark. Ehrenpreis für die 2 ſiegenden Reiter. 
Diſtance 4000 Meter. 
e unter Leitung des unterzeichneten Comités. 


Zum bevorſtehenden Herbſt⸗ 
manöver empfehle ich mein 


Braten und 


Fleiſchſpeiſen, 


als: Cotelettes. Hajenbraten, 
Rehbraten ꝛc. ꝛc. in Blechdoſen 
für 2—3 Perſonen. 


Jacob Appel, 


Wilhelmsſtr. 7. 


Hötel Kaiserhof, 


Lissa (Prov. Posen). 


Hotel 1. Ranges. 
Logis v. 1,50 M. an. 
Eleganter Hatel⸗Omnibus 
zu allen Zügen an der Bahn. 


Trieur — Aukrantausleſe - Muſch ar 
für alle Getreidearten. 
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Die Renner 


Der Zutritt iſt für { 5 
reiſe der Plätze. 

Sattelplatz: 5 Mark. Tribünenplatz: 3 Mark. Erſter Platz 1 
Mark. Zweiter Platz 50 Pfennig. Reiter 15 Mark. x 8 

Die Mitgliedskarte berechtigt die Herren Actionaire 
überall zum freien Eintritt (auch zu Pferde) mit Ausnahme der Tribünen, 
bei deren Beſuch der Actionair noch 1 Mark zuzuzahlen hat. N 

Billets find vom 15. Auguſt ab zu haben beim Oberkellner in 
Mylius Hötel, beim Conditor Herrn Wolkowitz, Wilhelmsplatz 14, in 
der Cigarrenhandlung von Herrn J. Neumann, Wilhelmsplatz 8, bei 

Lonis Gehlen, Berlineritr. 3 und im Bureau der 10. Caval⸗ 
erie⸗Brigade, Berlinerſtr. 19. 

Es wird gebeten, die Billets ſichtbar zu tragen und während des 
Rennens nicht herumzureiten. Das Mitbringen von Hunden iſt verboten. 
Pr Den Anordnungen des unterzeichneten Comités iſt überall Folge zu 
eiſte 


Jedermann. 


PLAN FÜR DIE AUSWAHL DES SORTIMENTS 
Federhaltung 


gestreckt PN} 


Hleine Schrift | Mittelgr. Schrifif Grosse Schrift 


mit- mit- mit- 
22 5 bee a fe D 
Stark Stark . 
Sortiment | 
AlSICIDJEIF|I6 H 
Jedes Sortiment enthält 15 verschiedene Federn, die alle für die 
beltreſſende Schreibgewohnheit berechnet sind, man wird darunter unbedingt 
eine für die Hand vollständig passende Feder finden. 


Urtheile: 


Leipz. Illustr. Zeitg. vom 5. Mai 1880..... „Es ist wohl 
überflüssig, erst noch hervorzuheben, wie sehr Soennecken als 
Autorität in diesem Fache anzuerkennen ist; die Vorzüge des 
5 5 — aufgestellten Systems, werden ohnehin von selber ein- 
euchten.“ 

Papler-Ztg. v. 1. Jan. 1880 (das erste Fachorgan dieser 
Branche in Deutschland): ... „Zuerst das Wesen der Krank- 
heit auf diesem Gebiete erkannt zu haben, ist ein Verdienst, das 
wir 1 und gern dem Herrn F. Soennecken in Bonn 
zuerkennen.“ 


Grosse Schrift 
mit- 
dick ie tel- dick dünn 


d 08 (pod CT) 08 I 


n. 
Auf dem Rennplatz befindet ſich eine Reſtauration an der Tribüne. 
Poſen, den 10. Auguſt 1880. g 

Das Renu-Comite. 


dell): 
mafdinen 


mit Patentſchlägera, 

18/60“ Trommel: 

breite nebſt Roßwerken 

neueſter Konſtruktion, 
ſowie 


Thorner Original⸗Breitſäe⸗Maſchinen 


Getreide⸗Reinigungs⸗ und 
Sortirmaſchinen, 
verbeſſertes 
amerikaniſches Syſtem. 


Soennocken’s Federn in Posen u. A. vorräthig bei: Marons 
P. Fuchs, R. Hayn, Gebr. Romak. 


mit weſentlichen Verbeſſerungen, 
ein⸗ und zweiſpännig, offeriren 


Gebrüder Lesser in Schwer ſen;. 
Filiale in Poſen: 
Kl. Nitterſtraße Nr. 4. 


Ein RNeiſender, 


welcher mit der Eiſenwaarenbranche, 
Provinzen Preußen und Kundſchaft 


Ein Oberfehundaner 


wünſcht vom 1. Auguſt cr. 
Privatſtunden zu ertheilen oder auch a i 
eine Mentorſtelle bei jüngeren Schü⸗ vollſtändig vertraut iſt, findet per 
lern zu übernehmen. Näheres unter 1. October Stellung bei 


ab 


Chiffre K. 100 in der Expedition 
d. Ztg. zu erfahren. 


Eine Erzieherin, 
evangeliſch, für zwei Kinder von 7 
und 6 Jahren, ſucht Unterzeichneter 
um 1. Oktober. Geſuche mit Ge⸗ 
alts⸗Anſprüchen an 

rietsche, 
Wiekowo bei Witkowo. 
Für mein Galanterie⸗, Glas⸗ 
und Porzellan⸗Geſchäft ſuche ich 
pr. 1. Oktober c. einen tüchtigen 


J. Broh, 
Danzig, Röpergaſſe 7 und 8. 
Für meine Deſtillation, Colonial⸗ 
waaren⸗, Wein: und Cigarrenhand⸗ 
lung ſuche ich einen, 
Lehrling 
zum ſofortigen ntritt. 
Max Heimann in reichen. 


Ein junger Kaufmann, 
gelernter Makerialiſt, ſucht, geſtützt 
auf gute Zeugniſſe, bei beſcheidenen 


Für ein Colonialwaaren⸗ u. De⸗ 
ſtraße 27, 3 Tr. ſofort zu verm. ſſtillations⸗Geſchäft in einer Kreisſtadt 
Hochelegante W. v. 5 u. 3 imm, der Provinz wird per ſofort ein 
Küche und Nebengelaß, per October möalichſt erſt ausgelernter jüngerer 
zu vermiethen Gr. Gerberſtr. 23. Commis, ſowie ein ander beide 
— . —— — der deutſchen und polniſchen Sprache 
St. Martin 27 mächtig, und von chriſtl. Confeſſion, 

ein Laden nebſt angrenzender Woh⸗geſucht. Vermittelung unentgeltlich 
nung, ſowie 2. Etage eine elegante durch die Commiſſion für Stellen⸗ 


Ein gut möbl. Zimmer iſt Friedrichs⸗ 


Ich bin zurückgekehrt. 
Dr. J. Pauly. 


hilis, Geschlechts- und Haut- 
Kranklieiten, Schwäehezustünde. 
pn Iıryot.) heilt mit sich. 
olgs, auch brieflich Dr. 
Holzmann, Berlinerstr. 16, part. 


vom Staate conceſ⸗ Wohnung mit oder ohne Pirrdejtall|vermittelung des Kaufmänniſchen Anſprüchen Stellung als Commis. 
Klin ſionirt vom 1. Oktober cr. zu vermiethen. Vereins: e jungen Mann. n d ATEren 5. N. 0. 
zur Aufnahme und Bebandlung f. Eine Bäckerei mit kl. Condi⸗ J. Nuſchke in der Exp. d. Pos. Itg. 8. Rast, 1 


toreiladen und Bierausſchank iſt 
in Bromberg vom 1. October er. 
an einen tüchtigen Bäcker zu ver⸗ 
miethen. 


Haut⸗ & Syphiliskrankt, 


Breslau, Gartenſtr. 460. 
Sprechſtd.: V. 8—9. N. 4—5; in der 


Inowrazlaw. 
Ein fleißiger kräftiger Arbeits⸗ 
burſche wird verlangt von 


Ein Förſter, 


unverheirathet, 25 Jahre alt, in der 
Land: und Garten⸗Wirthſchaft be⸗ 


15 Jahr beim Fach, ſucht, geſtützt 
auf gute Zeugniſſe, unter beſcheid. 
Anſprüchen dauernde Stellung. Gef. 


Wohnung Gartenſtr. 33a V. 100 Näberes Expedition dieſer Zeitung. wandert, ſucht Stellung zum 1. Oct. J. Engelmann, Photograph. Off. unter Chiffre R. N. poſtlagernd 
bis 12, M. 2—4, auch Sonntag. Wohnungen u vermietben d. J. Off. bitte an die E 595 Tüchtige Maſchinen⸗ Strelno. 
T. . 


Dirigent, 


pract. Arzt. 8—10 Böttchergeſellen 


auf Spiritus⸗Gebinde, erhalten beim 
Böttchermeiſter H. Pfeiffer in 
Weißenhöhe dauernde und lohnende 
Beſchäftigung. 

Ein tüchtiger 
Deſtillateur, 
moſaiſcher Konfeſſion, der deutſchen 
und polniſchen Sprache mächtig, 

findet zum 1. October Stellung. 


= Markt 68. (Schulſtr.⸗Ecke.) 
Bismarckſtr. 1, 3 Tr., l., gut mbl. 
Zimmer, Bett, monatlich 30 Mark. 
Ein großes Parterre⸗ Zimmer, 
welches zum Laden mit Schaufenſter 
eingerichtet werden ſoll, iſt Halbdorf⸗ 
ſtraße 1 zu vermiethen. Näheres bei 
H. Knaſter Nachfolger. 
Verſetzungshalber iſt eine bequeme 


Dr. 


Dominikanerſtraßſe 7 
ſind die bisher von Herrn Spediteur 
Kuczynski innegehabten Barterre- 
und Keller⸗Räume zum 1. October 
zu vermiethen. Nähere Auskunft er⸗ 


ilen die Herren Adolph Peiſer, 
en b, Mittelwohnung zum 1. Oktober zu 


Ztg. — FR: chloſſer u. Dreher 
Eine Amme, finden auf briefliche Meldung Be⸗ 

die deutſch ſprechen kann, wird geſuchtſſchäftigung bei 

Große Gerberſtr. 36, 1 Treppe. H. Paucksch, 
Eine geübte Weißnätherin wird Landsberg a. W. 

geſucht Schloßſtr. 83, 2 Tr. links. Tüchtige Dfenfeger finden Be: 
Für ein größeres Eiſen⸗ und ſchäftigung bei Knaack, 

Eiſenwaaren⸗Geſchäft in der Ofenfabrikant, Gneſen. 

Provinz Poſen wird per 1. October 


Hönig, 


Schuhmacherſtr. und M. E. Bab, 5 er 0 5 
Mart. 44 Etwaigen Wünſchen Ne- vermiethen und zu beziehen Töpfer⸗ ein unger ann, Achtung 5 H. Hirschber g, 
flektirender betreffs Veränderungen] safe 3, 2. Etage. mofaiſth) peſeht, der it ber Junge intelligente Herren finden Gere 


und Umbauten der zu vermiethenden 
Räume kann genügt werden. 

Gr. Gerberſtr. 28 3 Stuben, 
Küche u. Zubehör per 1. October zu 


1 Saal, 2 Zimmer, auch zu einem Branche, doppelten Buchführung u. 
größeren Comptoir geeignet, zu ver⸗ Correſpondenz vertraut ſein muß. 
miethen bei Emil Brumme, Schriftliche Offerten W. 20 an 


Waſſer⸗ und Jeſuitenſir- Ce, die Expedition dieſer Zeitung. 


Ein älterer unverh. 


. Rurtzhalz. | Wirthſchafts⸗Beamter, 
1 Commis 


vermieten. Eine tüchtige Putzarbeiterin oder f f 
Adolph Moral. Directrice ns per 15. September Ein Lehrling wird für ein hieſiges Colonialwaaren⸗Zeugniſſe, in der Provinz zum Schlawe. ) 
Gefucht F. I. Der. I mobt. J. mit cr. bei freier Station und Salair in|fann ſofort eintreten bei Geſchäft zum baldigen Antritt geſucht. 1. Oktbr. c. ein anderweitiges Un⸗ in Krißlitz dei Weißenfels. 
Cabin. ohne Bett. Off. nebſt Preis⸗ einer Provinzialſtadt geſucht. Näheres S. Alexander, Polniſſhe Sprache Bedingung. Off. terkommen. Gef. Off, unter A. V. Paſtor 
ang. sub A. 7 d. Exp. d. Itg sub Z. 108 Exp. d. 3 (H. Kirsten). unter H. K. 10 poſtlagernd Posen. poſtl. Wohlau i. Schl. erb. 


Anerkannt beſte 


ruck und Berlag von W. Decker & Co. (E. Nöſtel) in Poſen. 


deutſch u. poln. ſpr. ſtets nüchtern Lichterfelde. 


hält ſtets auf Lager E. Brecht's Wwe., Wronkerſtr. Nr. 13. 


Kartoffel- 


Ernte- Maschine. 
(Patent Giehocki,) 
Auf allen Concurrenz⸗Ern⸗ 
ten als die beſte Maſchine 
anerkannt. Aufträge wer⸗ 
den rechtzeitig erbeten. 


J. Moegelin 


in Poſen. 


D 
Familien⸗ Nachrichten. 


Die Verlobung ihrer Tochter Jenny 
mit dem Kaufmann Herrn Kaskel 
Heldt aus Miloslaw beehren ſich 
ergebenſt anzuzeigen. 

Miloslaw, 9. Auguſt 1880. 


J. Fresser und Frau. 


Jenny Preſeer, 
Kaskel Heldt, 


Verlobte. 


Verloren ein braunes Notizbn 
auf St. Martin. ha Gegen. Ye 
lohnung St. Martin 28 im Keller. 


Lamberts Garten. 


Mittwoch den 11. Auguſt, 
Nachmittags 6 Uhr: 


Großes Streich⸗Concert 


von der Kapelle des 1. Niederſchl. 
Inf.⸗Regts. Nr. 46. 
Entrée 15 Pf., Kinder 5 Pf. 


W. Bethge, 


2 Kapellmeiſter. 


Vietoria⸗Theater. 


Mittwoch, den 11. Auguſt 1880: 
Auf vielſeitiges Verlangen Marlitt⸗ 
Cyclus. 

G oldelf e, 
Charakterbild in 4 Aufzügen nach 
dem gleichnamigen Roman der Fr. 
E. Marlitt in der „Gartenlaube“ 

v. H. Ewald. 


B. Hellbronn's 
Volksgarten ⸗ Theater. 
Mittwoch, den 11. Auguſt er.: 
Dornen u. Zorbeer, 
Erſes Gaffel der Tena 
rſtes Gaſtſpiel der Tomaſzezek⸗ 
ſchen Opern⸗Konzert⸗ Geſellcchaft 
Passepartouts und Schnittbillets ha⸗ 
ben zu dieſen Vorſtellungen keine 


Gültigkeit. Aal 
Die Direktion. 
D. Deiltennn, 


— — 
Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


Verlobt. Frl. Marie Würſt mit 
rn. Otto Görcke in Fürſtenwalde⸗ 
ldenburg i. Gr. Frl. Eliſe Claus 
mit Regier.⸗Sekretär Gustav Janke. 
Frl. Martha Blumenthal mit Theo⸗ 
dor Blumenthal. Frl. Clara Leh⸗ 
mann mit Lieutenant Friedrich Leh⸗ 
mann in Görzig bei Glauzig⸗ 
Breslau. a 
Verehelicht. Or. Ferd. Worr⸗ 
mann mit Frl. Emma Michaels. 
Dr. Rudolph Grißmann mit Frl. 
Marie Lichtenſtgedt in Breslau. 
Geboren. Ein Sohn: Hrn. 
Karl Keßner. Hrn. Dr. Eugen Pick. 
Hrn. Louis Zaduk. Hrn. Oberleh⸗ 
rer Bergau in Elbing. Hrn von 
Wolzogen in Dubberzin. Hrn. Ritt⸗ 
meiſter v. Plato in St. Avold, Loth⸗ 
ringen. — Eine MONTE Din 
Otto Hochheimer. Hrn. D. Sinz⸗ 
heimer. Orn. Dr. Leop. Auerbach. 
orn. Dr. Meter in Buckau. Hrn. 
F. A. Daudert in Bad Cranz. Hrn. 
Lieutenant Wolf v. Oetinger in 
Spandau. Hrn. Oberförfter R. v. 
Oertzen in Glambeck. 0 
Geſtorben: Gärtner dean Nico⸗ 
las. Herr Max Radetzki. Frau 
Dorothea Lectow, geb. Rehfeld. Frau 
Roſina Schmidt, geb. Illge. Verw. 
Frau Dora Lagowitz, geb. Bredt in 
Fan a. O. Hauptmann a. D. 
ortlob Adolph v. Noſtitz u. Jäncken⸗ 
dorf in Madelwitz b. Bautzen. Frau 
Kapitän⸗Lieutenant Marie v. Lepel⸗ 
Gnitz, geb. Sperling. Kaufmann 
Gottfried Kuntze in Aſchersleben. 
Rechtsanwalt Dr. Hans Hofer in 
Offenburg. Lehrer an der Haupt⸗ 
Kadetten⸗Anſtalt Otto Drivbeck in 
Rittmeiſter a. D. Os⸗ 


u. energiſch, ſucht, geſtützt auf ſeine kar v. Schlieffenkruhtz in Karlsbad⸗ 


Paſtor Heinrich Schröter 
ei Wa rau 
Karoline Kämpffer, geb. Bin⸗ 
der in Schönberg in Mecklenburg. 


Reis ſt ür ke von Gebr. Nielsen empfiehlt E. Brechts Wwe., Wronkerſtr. Nr. 13. 
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